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gfitmpt&imcj tmi) «^ecjrä6ni|J

Be« Betnifctyen Sunfer«

©mnfc von SSattenwul
in Hambutg im 3. 1630.

Üfs etil Beitrag gut bomafigen Sittengefdjidjte
nacty Bet BotüBet gefütyrten Sorteffconbeng

mitäetfjeilt Den

Stottonottotty 3. %. ß. ©ncjeltyatb, Med. Dr. in «Kutten.

©egen bie Steige be« 18ten Satyttyunbett« lebte gu
SJturten, in bein fogenannten Siebi«botf«=Haufe $x. Oberfl
fird)b«gct i), bex ein giäulein »on Siefbocp gut ©attin
patte. Sa työtte iety einfl in ein« Slbenbgefettfctyaft bie

t) He« Oberfl JUrctyBetg«, ou« einem angefetyenen ©efdjtectyte
be« alten SSern, ba« feit Kitrgetn nun aucty erlofdjen, gätylte m
ben geachtetflen SBtagtfittot«»erfonen feinet ®>e\t; er geictynete flety

Butd) eble, einnetymenBe ©eftolt »on tyotyem SDuctyfe, »tetfeittge
toiffenfcbaftltcpe SilBung unb gefetlfctyaftlicpe SSorgüge au«; et
Wat eine watyttyaft männlicpe (frfctyetnung. Stl« ©eneral «Bonos
patte 1797 au« Stalten tyet nod) Staflobt reifte, unb im ©etyloffe
ju SJtutten Bei Bern bamaligen ^exxn ©ctyulttyetfen 5)5eter »on
©otttou Ba« grütyflücE einnahm, war aucty Oberfl SitdjBerget
anWefenb. — 3m SSertowfe Be« ©ejfctäcty« feilte ber ©enetal
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Srmoröung und Megräöml)

des bernischen Junkers

David von Wattenwyl
in Hamburg im I. 1630.

Äts ein Reitrag zur damaligen Sittengeschichte
nach der darüber geführten Korrespondenz

mitgetheilt von

Nationalrath I. F. L. Engelhard, I»eck. vr. in Murten.

Gegen die Neige des l8ten Jahrhunderts lebte zu
Murten, in dein sogenannten Liebisdorfer-Haufe Hr, Oberst
Kirchbcrgcr ^), der ein Fräulein von Dießbach zur Gattin
hatte. Da hörte ich einst in einer Abendgesellschaft die

t) Herr Oberst Kirchbeiger, aus einem angesehenen Geschlechte
des alten Bern, das seit Kurzem nun auch erloschen, zählte "zu

den geachtetsten Magiftratspersonen seiner Zeit; er zeichnete sich

durch edle, einnehmende Gestalt vvn hohem Wüchse, vielseitige
wissenschaftliche Bildung und gesellschaftliche Vorzüge aus; er
war eine wahrhaft männliche Erscheinung. Als General Bonaparte

1797 aus Italien her nach Rastadt reiste, und im Schlosse
zu Murten bei dem damaligen Herrn Schultheißen Peter von
Gottrau das Frühstück einnahm, war auch Oberst Kirchberger
anwesend. — Im Verlaufe des Gesprächs stellte der General
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tragifttye ©efctyicpte eine« §exxn Bon Sattenwpl ergätylen,
bie, opgteicty iep noety fetyr jung war, meine gange Stuf*
tnerffamfeit feffette unb einen tiefen, bleibenben Sinbrucf
auf miety maepte.

Ueber feetygig Satyre waren feit bem „bem Ogeane ber

Seiten" gugefloffen, al« icp lefeten Herhfl bei meinem Staety*

Par, Hettn Heinricty »on Sief lad) in ©urwolf, einen Se*
fuety abflottete, wo wir halb, wie gewötynlicty, auf unfer
Siebling«ttyema, alte ©efetyiepten, Sofumente it. bergl. gu
fpredjen tarnen. Sie fommen eben reetyt, bemerfte mir Herr
»on Siefhaety; ba b,abe iety fürglicty beim Surctyflöbem »on

bet ©etyweig aHcttet Steittyetle unb SBegünfligungen in 3tu«fld)t,
Worauf SUrd)berger Bem fiegteietyen Gsioberer »on Stalten antt
tooriete: Timeo Danaos et dona ferentes. Steugterbe Ben Be=

rühmten gelBtyetrn gu fetyen, tyätte Be« ©ctyulttyeifen ©ötyne unb
mid) aucty tyerbeigeloett, unB ba tcty Bereit« meinen «JSvrgil fo
gtemüd) tnne patte, »erflanb tcty gong out Ben ©inn Biefet SBotte.
So« folgenBe (1798) 3atyt tief Bte «fteofctyegeityung nut gu balb
unB in gu työtyetn ©rohe in drfüüung getyen.

Set SSetfaffet.

Sn Ber au8fütyrltd)en Sarflettung »on „S8ona»aiteS Steife »on
SRotlonb nod) Stoflott" burety 58. »on SJtülinen ©urow«h) im
Strcpioc Be« tytftot. «Betern« Be« S. «Sern „S8B. III. Heft 4. 1857"
totto in Ben BeiBen mttgettyeilten Stetfebextctyten, in Benen Ber
Stufenttyfllt gu SJtutten bef»rod)en Witb, Be« ÖBetflen Sttectybetger
nietyt (Stwötynung gettyan, fonBetn untet Ben Bem ©eneral »orge=

teilten «$erfonen nut bet nadityertge fianbammann Subwig »on
ffrty unb «Sanfter «Jtougemont »on SöwenBetg genannt. So

abex Ber eine Steferent, Ber nod) tebenbe $x. OBetfl SBurflem-
Berget »on SBtttttofcn, auäbrüctltcty fagt: er (bamal« «Begleiter
feine« SSater«) fei im SBagen geblieben unb tyabe nietyt« »on Bem
WaS im ©etyloffe »otging, gefetyen ober getyöri, fonbern Blof nacty=

pet gef»täcty«Weife ba»on feinen SBater teben työren, — unb Ba
Ber anBere SSerictytetflattet, »on CSrlacp »on ©fcieg flety fo ou«=
btücft: quelques personnes survinrent, enire autres Louis d'Affry
etc., fo tonnte Wenigflen« Bie Stntoefentyelt »on SttetyBetget im=
mertyln angenommen WetBen, oud) wenn Hr. «Sngeltyorb nietyt at«
Stugen= unB Otytengeuge beffen tütyne« SBort au«brüetetcty Begeugte.
Hingegen muf SSatet'Sßutflemberget Baffelbe ntd)t getyört tyaBen,
fonfl tyätte et otyne 3wetfel ba»on SMBung gettyan, Ba er im
Uebtigen ffcty etnläflid) äufette.

Set Herauggeber.
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tragische Geschichte eines Herrn von Wattenwyl erzählen,
die, obgleich ich noch sehr jung war, meine ganze
Aufmerksamkeit fesselte und einen tiefen, bleibenden Eindruck
auf mich machte.

Ueber sechzig Jahre waren seit dem „dem Ozeane der

Zeiten" zugeflossen, als ich letzten Herbst bei meinem Nach«

bar, Herrn Heinrich von Dießbach in Gurwolf, einen
Besuch abstattete, wo wir bald, wie gewöhnlich, auf unser
Lieblingsthema, alte Geschichten, Dokumente u. dergl. zu
sprechen kamen. Sie kommen eben recht, bemerkte mir Herr
von Dießbach: da habe ich kürzlich beim Durchstöbern von

der Schweiz allerlei Vortheile und Begünstigungen in Aussicht,
worauf Kirchberger dem siegreichen Eroberer von Italien
antwortete: 1'ime« viiiiä«» et àon» ferente». Neugierde den
berühmten Feldherrn zu sehen, hatte des Schultheißen Söhne und
mich auch herbeigelockt, und da ich bereits meinen Virgil so
ziemlich inne hatte, verstand ich ganz gut den Sinn dieser Worte.
Das folgende (1798) Jahr ließ die Prophezeihung nur zu bald
und in zu hohem Grade in Erfüllung gehen.

Der Verfasser.

In der ausführlichen Darstellung von „Bonapartes Reise von
Mailand nach Rastatt" durch B. von Mülinen-Gurowsky im
Archive des histor. Vereins des K. Bern „Bd. III, Heft 4. 18S7"
wird in den beiden mitgetheilten Reiseberichten, in denen der
Aufenthalt zu Murten besprochen wird, des Obersten Kirchberger
nicht Erwähnung gethan, sondern unter den dem General
vorgestellten Personen nur der nackiherige Landammann Ludwig von
Affry und Bankier Rougemont von Löwenberg genannt. Da
aber der eine Referent, der noch lebende Hr. Oberst Wurstemberger

von Wittikofen, ausdrücklich sagt: er (damals Begleiter
seines Vaters) sei im Wagen geblieben und habe nichts von dem
was im Schlosse vorging, gesehen «der gehört, sondern bloß nachher

gesprächsweise davon seinen Vater reden hören, — und da
der andere Berichterstatter, von Erlach von Spiez sich so
ausdrückt: y«elgue« personnes survinrent, «nére autr«« l^oiiis ck'^grv
et«., so könnte wenigstens die Anwesenheit vvn Kirchberger
immerhin angenommen werden, auch wenn Hr. Engelhard nicht als
Augen- und Ohrenzeuge dessen kühnes Wort ausdrücklich bezeugte.
Hingegen muß Vater 'Wurstemberger dasselbe nicht gehört haben,
sonst hätte er ohne Zweifel davon Meldung gethan, da er im
Uebrigen sich einläßlich äußerte.

Der Herausgeber.
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gamilienpapieten, einen Baef Briefe entbeeft au« ben 3ei*
ten be« bteifigjätytigen friege«, ben Sob eine« Hetm SaBib
»on Sattenwpl hetteffeitb; wenn Sie bie SJtütye netymen

wollen, biefelben gu bittctygctyen unb gu entgiffetn, fo fletyen

fie gu Sienflen. Sluf bem Umfctylag la« id) »on einet me*
lernen Hanbfctytift: Rapport sur Ie suicide de Monsieur
David de Watteville.

SU« iety ben Baef öffnete, fanb icp eine gweite Ueber*

fetyrift, »on ber Hanb be« Hettn 3ofl »on Siefboety, alfo
lautenb: „Beticpt bet Sntleihung meine« »ielgeliehten
Stieffopne«, Sa»ib »on Sattenwpl fälig«" 2).

Sctyteihait, BaPiet, bie Siegel mit teil Sappen bet
gamilien »on Sattenwpl, »on Siefbacp, »on SJbacp unb

anbetn, bie nocp gong gut ettyalten flnb, liefen mit nietyt
ben getingflen Sweifcl übet bie Stectyttycit biefet Stiefe.
Sie Scpteihett be« Hettn »on Sattenwpl flnb in frangö*
flfeper Spracpe, bie übrigen in beutfetyer abgefaft; bie lefe*
tertt flnb leiber in Stpl unb Setyrift fo gefdteieben, baf
nietyt blof eiligeine Sorte unbeutttety flnb, fonbern aucp bei
Sinn nietyt wenig« Säfee unflat erfepeint.

Sie Sufammenfleflttng be« Sntyalt« ber Sriefe witb
geigen, baf e« ftep um feinen Selbflmorb ponbelt, wie bie

ftanjöfifcpe Ueberficpt be« Umfctylag« in irrig« 3lu«legung
be« »on Soft »on Siefbacty gehraud)ten Sorte« „Sntlei*
bung" annimmt, fonbern einen SJtorb. 3d) tyoffe, baf ber
Sefer »om fttlturgefctyictytliepcn Stanbpunfte au« nietyt otyne

Snteteffe biefe SJtitttycilitng aufttetymen wetbe.

S« wat att einem lieblicpen, peitem gtütyling«motgen,
im SJtai 1629, al« fepon ftüty bie Semotynet be« Sieht«*

boif« Haufe« gu SJturten in Bewegung waren 3). Sitte«

• 2) Hett Sa»tb »on SBattcnWtyt Wat ein ©otyn Bet grau »on
Siefbacb au« einer frütyeren ®tye mit einem Hm. »on SBattentotyl.

3) Herr SjanS Safob »on SDtefBacty (geflorBen 1627) tyätte
»on feiner SRutter unb Beren ©djWefter au« Bern ©efditectyte Bet
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Familienpapieren, einen Pack Briefe entdeckt aus den Zeiten

des dreißigjährigen Krieges, dcn Tod eines Herrn David
von Wattenwyl betreffend; wcnn Sic die Mühe nehmen
wollen, dieselben zu durchgehen nnd zu entziffern, so stehen

sie zu Diensten. Auf dem Umschlag las ich von einer
modernen Handschrift: Rapport sur le suicide cle Klonsieur
Osvick ge Wstteville.

Als ich den Pack öffnete, fand ich eine zweite
Ueberschrift, von der Hand des Herrn Jost von Dießbach, also
lautend: „Bericht der Entleibung meines vielgeliebten
Stiefsohnes, David von Wattenwyl säliger" 2).

Schreibart, Papier, die Siegel mit dcn Wappen der

Familien von Wattenwyl, von Dießbach, von Ibach und

andcrn, die noch ganz gut erhalten sind, ließen mir nicht
dcn geringsten Zweifel über die Acchthcit dieser Briefe.
Die Schreiben des Herrn von Wattenwyl sind in französischer

Sprache, die übrigen in deutscher abgefaßt; die
letztern sind leider in Styl und Schrift fo geschrieben, daß
nicht bloß einzelne Worte undeutlich sind, sondern auch der

Sinn nicht weniger Sätze unklar erscheint.
Die Zusammenstellung des Inhalts der Briefe wird

zeigen, daß es sich um keinen Selbstmord handelt, wie die

französische Uebersicht des Umschlags in irriger Auslegung
des von Jost von Dießbach gebrauchten Wortes „Entleibung"

annimmt, sondern einen Mord. Ich hoffe, daß der
Leser vom kulturgeschichtlichen Standpunkte aus nicht ohne
Interesse diese Mittheilung aufnehmen werde.

Es war an einem lieblichen, heitern Frühlingsmorgen,
im Mai 1lZ29, als schon früh die Bewohner des Liebis-
dorfer Hauses zu Murten in Bewegung waren ^). Alles

- 2) Herr David von Wattenwyl war ein Sohn der Frau vvn
Dießbach aus einer früheren Ehe mit einem Hrn. von Wattenwyl.

s) Herr Hans Jakob von Dießbach (gestorben 1627) hatte
von seiner Mutter und deren Schwester aus dem Geschlechte der
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»erfünbete ein wieptige« Steignif. Sie gefammte Sienet*
fepaft war auf ben güfen. gtüpe patte man ba« «JJtotgen*
Ptob eingenommen, ©cgenüb« »ot ben Stallungen waten
bte fneepte mit Satteln unb Baefen bet Bfetbe hefd)äftigt.
Sin fleig« Scpimmel, reiep angcfctyirrt, mit Scpartacty unb
©olbberten gegierter Seele uub pelgbctbtämten 5ßifioten=>

tyalftern, wieperte unb flampfte ungebulbig, baf e« gunfen
floh, ba« Bflafler, unb ber «Jteitfnecpt SJtütye tyätte, bie Ion*

gen Btflolen in bie gutter fleefen gu fönnen. Sin florfer
Staun«, bet al« Bacfpfetb feine Soft faum gu fütyten
fetyien, flanb neben bemfelhen aucty fetyon gur Slhreife betete.
Stun gog bet Sienet «JJcictycl Sa ff et mann feinen Stop*
pen au« betn Stalle unb Sitte« wat gut Slhteife heteit.
SJtan tyattte nut nod) be« Sunfet« ').

Snbliety öffnete flety bo« Styor. Sin flattlictyer, tyüb*
fety«, jugeiiblictyci Stitt««manu, feinem Stanbe gemäf reiety

gef leibet, in bamaliger malerifctyer Sraept trat au« bem

Spore. Sein gilg mit breiten främpen, mit gebern ge»

giert, ein Steitcollet »on Sd)artad), fctywere, tyotye Steiter*

fliefel mit flittenben Spoten, im Setytgetyänge einen et*
probten Segen gaben unfetm 3unf« Sa»ib »on Sattenwpl
ein gat flattlictye« 3lu«fetyen.

Hetghcty btücfte Sunt« 3ofl bem Sctyeibenben bie Hanb;
tief bewegt umatmten ityn bie grauen, unb gaben itym ityre

gu SKutten unb greiBurg »etburgetten gelga (aucty Stelgen ge=
nannt) BeBeutenbe ©efäUe unB ©üter gu SteBteBorf «nB bet Um*
gegenb »on SBtutten gelegen ererbt, bie et gut ©tünBung einet
©uBftitutton »etWenBet tyätte.

4) S« toat bamal« ©itte, bof junge (Sbetlettte, gewötynttd)
gu itytet Stugbtlbung, Bie Befütymteften fürftftctyen Hoftager be=

fuctyten, Wo fle bei Hofe felbfl anflellung fanBen, ol« tna»»en,
(SBelfnectyte obet Sßagen steifen unb gelbgüge im ©efolge »on
gürflen, Berütymtet gelbtymn u. f. W. mttmadjten, fo fremBe
©itten, ©efefje unb @inrid)tungen aßet Stet fennen leinten unb
flety baburd) gu fünftigen Heerfütyretn unb Staatsmännern tyeron=
itlbeten. Siefet ©etyule »erbanfte Bo« SkterlanB ou«gegetetynete
SRänner in frteBlictyen unb frtegerifdien Sünflen. SBtele gtofe
©ummen ©elBe« gingen oBcr auf Biefe 3trt oud) in« 3tu«lanB;
Benn feiten tonnten Btefe fotyrenBen Stittet mit itytem ©olbe au«=
tommen.
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verkündete ein wichtiges Ereigniß. Die gesammte Diener«
schaft war auf den Füßen. Frühe hatte man das Morgenbrod

eingenommen. Gegenüber vor den Stallungen waren
die Knechte mit Satteln und Packen dcr Pferde beschäftigt.
Ein stolzer Schimmel, reich angeschirrt, mit Scharlach und
Goldborten gezierter Decke und pelzvcrbrämten Pistolenhalftern,

wieherte und stampfte ungeduldig, daß es Funken
stob, das Pflaster, und der Reitknecht Mühe hatte, die langen

Pistolen in die Futter stecken zu können. Ein starker

Brauner, der als Packpftrd seinc Last kaum zu fühlen
schien, stand neben demselben auch schon zur Abreise bereit.
Nun zog der Diener Michel Wassermann seinen Rappen

aus dcm Stalle und Alles war zur Abreise bereit.
Man harrte nur noch des Junkers

Endlich öffnete sich das Thor. Ein stattlicher,
hübscher, jugendlicher Rittcrsmann, seinem Stande gemäß reich

gekleidet, in damaliger malerischer Tracht trat aus dem

Thore. Sein Filz mit breiten Krämpen, mit Federn
geziert, ein Reticolici von Scharlach, schwere, hohe Rciter-
stiefel mit klirrenden Sporen, im Wehrgehänge einen

erprobten Degen gaben unserm Junker David von Wattenwyl
ein gar stattliches Aussehen.

Herzlich drückte Junker Jost dcm Scheidenden die Hand;
tief bewegt umarmten ihn die Frauen, und gaben ihm ihre

zu Murten und Freiburg verburgerten Felga (auch Velgen
genannt) bedeutende Gefälle und Güter zu Liebisdorf und der
Umgegend von Murten gelegen ererbt, die er zur Gründung einer
Substitution verwendet hatte.

4) Es war damals Sitte, daß junge Edelleute, gewöhnlich
zu ihrer Ausbildung, die berühmtesten fürstlichen Hoflager
besuchten, wo sie bei Hofe selbst Anstellung fanden, als Knappen,
Edelknechte oder Pagen Reisen und Feldzüge im Gefvlge von
Fürsten, berühmter Feldherrn u. f. w. mitmachten, so fremde
Sitten, Gesetze und Einrichtungen aller Art kennen lernten und
sich dadurch zu künftigen Heerführern und Staatsmännern
heranbildeten. Dieser Schule verdankte das Vaterland ausgezeichnete
Männer in friedlichen und kriegerischen Künsten. Viele große
Summen Geldes gingen aber auf diese Art auch ins Ausland;
denn selten konnten diese fahrenden Ritter mit ihrem Solde
auskommen.
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heften Sünfctye für eine glücflictye Steife mit. Sunfer Sabib,
aucp gerütyrt, ermannte flety unb fetywang flety i« ben Sattel,
«ötictyel Saffermonn 5), fein tteu«, tyanbfefl« Sien«, aucty

wotylhewaffnet, ttyat ba« ©leictye, natym baS Baefpfetb am
Sügel, unb im Stabe, baf e« untet ben alten Styotcn
SJtutten« miebertyaflte, fetylugen unfere Steifenben bie Strafe
nacty granfreiety ein.

Sunfer »on Sattenwpl foflte granfreid) unb Snglanb
bereifen, Bari« nnb Sonbon befuetyen unb fiety noety Hoüanb
hegeben, wotyin fetyon »iele anbete Bein« itym »otau« ge*
eilt waten 6).

Sei bteifigjätytige flieg wüttyete eben am gtäftiepflen;
tyalb Suropo flanb unter ben Soffen, bie frieg«ltiflige Su*
genb fanb »olle ©etegentyeit ityren Surft naety Styaten, nacty

Stu«geictynung gu hefriebigen, flcp burcp Sapferfeit unb ®e*
wanbtpeit petootgutpun.

S« ifl fetyt gu hebauetn, bof untet ben »otgefunbenen
Bapieten feine Steifehefctyreihung flety »otfottb unb aud) be«

Stufenttyalt« an bem H"fe Subwig« XIII. nietyt geboetyt witb.
Sin fo »ielfeitig gebilbet« jung« «JJtamt, wie He« »on
Sattettwtyl, ber mit fo »ieler gertigfeit unb mit einer in
ben bamaligen Seiten feltenen Spraetyfennttüf flep au«brücfte,

5) ©r War »on SJtutten. Sa« ©efctylecpt ifl je|t au«geftotBen.
6) <S« waten gu jener Seit fetyon »tele »ioteflanttfd)e ©ctywei*

get in tyol!änbtfd)en Stenflen, obgteid) nocp feine SJttlttärco»ttu*
lotlon flattgefunben tyätte, ebenfo Wenig ot« mit Bet firone ©<i>We=

bcnS. Set Soron ©aBier, ©efanBter ©uflo» «ÄBolf« »on ©cpm«=
Ben, gab fld) »ergebene SJtütye eine SJtitttärcafcttulation mit ber
©tBgenoffenfctyaft abgujfltyltefen unb »erlief un»erttd)teter Singe
Bie ©cpweig 1631. Scod) Bem ©teae Bei 8et»gtg im ©ommet
1631 Würbe Bet 33axon «JJafctye mit Bern nämlictyen «Auftrag nocp
Bet ©etyweig gefanbt, ©« gelang itym Bonn, Bte Stegtetungen
Ber fantone 3üt'<*> unB «Sern gn Bewegen, fiillfipweigen» gugu*
geben, baf Bie Herren 2Beif=©ctyalen »on Sern unB Steter (Sfctyet
»on SürtdJ 3600" Sltann in ityrem ©eBtet Werben burften, bte in
gwei Stegimenter eingettyeilt würben, on Beten ©»v|e biefe Her*
ren al« Oberfte ftanben. ©rfl 1693 gelang e« Bern Herrn »on
SSoHenter mehrere Sttu»»en für Ben tyoÜanBtfeben Sienfl antoerBen
gu Bürfen.
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besten Wünsche für eine glückliche Reise mit. Junker David,
auch gerührt, ermannte sich und schwang sich i» den Sattel.
Michel Wassermann 5), sein treuer, handfester Diener, auch

wohlbewaffnct, that das Gleiche, nahm das Packpferd am
Zügel, und im Trabe, daß es unter den alten Thoren
Murtens wicderhallte, schlugen unsere Reisenden die Straße
nach Frankreich ein.

Junker von Wattenwyl sollte Frankreich und England
bereisen, Paris und London besuchen nnd sich nach Holland
begeben, wohin schon viele andere Berner ihm voraus
geeilt waren 6).

Der dreißigjährige Krieg wüthete eben am gräßlichsten;
halb Europa stand unter den Waffen, die kriegslustige
Jugend fand volle Gelegenheit ihren Durst nach Thaten, nach
Auszeichnung zu befriedigen, sich durch Tapferkeit und
Gewandtheit hervorzuthun.

Es ist sehr zu bedauern, daß unter dcn vorgefundenen
Papieren keine Reisebeschreibung sich vorfand und auch des

Aufenthalts an dem Hofe Ludwigs XIII. nicht gedacht wird.
Ein so vielseitig gebildeter junger Mann, wie Herr von
Wattenwyl, der mit so vieler Fertigkeit und mit einer in
den damaligen Zeiten seltenen Sprachkenntniß sich ausdrückte,

b) Er war von Murten. Das Geschlecht ist jetzt ausgestorben.
«) Es waren zu jener Zeit schon viele protestantische Schweizer
in holländischen Diensten, obgleich noch keine Militäreapitulation

stattgefunden hatte, ebenso wenig als mit der Krone Schwedens.

Der Baron Sadler, Gesandter Gustav Adolfs von Schweden,

gab sich vergebene Mühe eine Militäreapitulation mit der
Eidgenossenschaft abzuschließen und verließ unverrichteter Dinge
die Schweiz 1631. Nach dem Siege bet Leipzig im Sommer
1631 wurde der Baron Rasche mit dem nämlichen Auftrag nach
dcr Schweiz gesandt. Es gelang ihm dann, die Regierungen
der Kantone Zürich und Bern zu bewegen, stillschweigend
zuzugeben, daß die Herren Weiß-Schalen von Bern und Peter Escher
von Zürich 3600" Mann in ihrem Gebiet werben durften, die in
zwei Regimenter eingetheilt wurden, an deren Spitze diese Herren

als Oberste standen. Erst 1693 gelang es dem Herrn von
Valkenier mehrere Truppen für den holländischen Dienst anwerben
zu dürfen.



141

tyat gewif feinet gamilie inteteffante Briefe gugetyen laffen,
bie leiber »erloren gegangen flnb.

Sen 29. SM 1630 geigte Sunt« So»ib feine, ben

24. Slptit glüeflicty «folgte Slnfunft, »en Seift in H»öanb
au«, feinem Stiefoatet, bet bamal« in Setn flety auftyielt,
an, wie aucp, baf et in Seift metytete gteunbe unb gute
Sefaiiiüe ou«Scni, angetioffen l)abe. Salb natym et frieg«*
bienfle unb trat in bie fompagnie be« Hetm «BtatfctyoU«

»on Styatillon ol« Slppointe (©cfreitcr), wie aucty fein Bet*
tet, ein He« »on Siefbad), in bei Hoffnung halb in« gelb
tücfen gu fönnen. St beitagte fiel) fetyt übet ben langwei*
ligen ©atnifon«bienfl unb ben attety gu fnappen Solb 7).

Sie Steife butd) gtanfteid) noety Snglanb tyätte afle feine
Saatfctyaft aufgegetyrt. Seine unb feine« Sienet« fteibung«*
flücfe waten hefctyäbigt unb in fcptcctytem Suflanbe. Sei
Bettet »on Siefhacty befanb fiety in bet nämlictyen Setlcgen*
peit. ©lüeftiety« Seife fanben liefe Hettn in Seift Sanb«*

leute, wie einen Hetm »on ©taffentieb unb einen Hettn
Setyenbet, bie einen Soten nacty bei Heünatty fanbten, um
©elb gu tyolen; biefe gute ©elegenpeit benufete He« »on
Sattenwpl aucp, um ben Seinigen S?ad)tid)ten »on feinem
Seftnben gttfommen gu laffen. Hett »on Siefhacty, be*

inetfte 3unfer »on Sattenwpl noety in feinem Sctyreiben,
ber bod) »iet heffer mit «piftolen unb Sufaten »«fetyen bie

Heimatty »«lief, fei aucty genöttyigt feine Scpaffiiei um
©elb gu etfuctyen; er bat fetyliefliety noety, »on ityrer trau*
tigen Sage Stiemonben in fenntnif gu fefeen, um jebem

unangenetymen Sätmcn unb ©efltywäfe »otgubeugcn. Sin
He« Sunot, bex in Seift eintraf, ergätylte: in Sern l)abe

man bie funbe »erbteitet, bie Hetten »on Sattenwpl unb
»ou Siefhacty feien heibe gehängt wotben 8).

') ©l fcty«i&t: „pour le gage que nous avons 11 est si chetif,
„que j'ai presque honte de l'ecrire, c'est ä savoir, quatres sous
„et demi par jour, qui est d'environ dix Steuger de notre
„monaye bien compte et calcule. 11 faut que je Vous con-
„fesse que Monsieur d'Argentcour löge chez moi."

8) Hiegu Btauepte e« tn Bamaligen Seiten nietyt »iet. S'nnfet
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hat gewiß seiner Familie interessante Briefe zugchen lassen,
die Icider verlorcn gegangen sind.

Den 29. Mai 1630 zeigte Junker David seine, den

24. April glücklich erfolgte Ankunft, von Delfi in Holland
aus, seinem Stiefvater, der damals in Bern sich aufhielt,
an, wie auch, daß er in Dclft mehrere Freunde und gute
Bekannte aus Bern, angetroffcn habe. Bald nahm er Kriegsdienste

und trat in die Kompagnie des Herrn Marschalls
von Chatillon als Appoints (Gefreiter), wie auch sein Vetter,

ein Herr von Dießbach, in der Hoffnung bald ins Feld
rücken zu können. Er beklagte sich sehr über dcn langweiligen

Garnisonsdienst und dcn auch zu knappen Sold
Tie Reise durch Frankreich nach England hatte alle seine

Baarschaft aufgezehrt. Scinc und seines Dieners Kleidungsstücke

waren beschädigt und in schlechtem Zustande. Der
Vetter von Dießbach befand sich in dcr nämlichen Verlegenheit.

Glücklicher Weise fanden diese Herrn in Delft Lands-
lcute, wie einen Herrn von Graffenried und einen Herrn
gehender, die einen Boten nach dcr Heimath sandten, um
Geld zu holen; diese gute Gelegenheit benutzte Herr von
Wattenwyl auch, um den Seinigen Nachrichten von feinem
Befinden zukommen zu lassen. Herr von Dießbach,
bemerkte Junker von Wattenwyl noch in seinem Schreiben,
dcr doch viel besser mit Pistolen und Dukaten versehen die

Hcimath verließ, sei auch genöthigt seine Schaffner um
Geld zu ersuchen; er bat schließlich noch, von ihrer traurigen

Lage Niemanden in Kenntniß zu setzen, um jedem

unangenehmen Lärmen und Geschwätz vorzubeugen. Ein
Herr Junot, der in Delft eintraf, erzählte: in Bern habe

man die Kunde verbreitet, die Herren von Wattenwyl und
vou Dießbach seien beide gehängt worden s).

5) Er schreibt: „pour Is K»Ks quo nous ävons !I est si «Kêtit',
«que ^'si presque Kunte àe l'êerire, «'est » ssvoîr, qustres sous
»et ckemi psr ^aur, qui est «"environ, ckix Kreuzer cke notre
„irwnsve bien eomptè et «stenle. II tsut que ze Von» eon^
stesse que iVlon^ieur ck'^rKenteoiir lo^e eke« moi."

s) Hiezu brauchte es in damaligen Zeiten nicht viel. Junker
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Obglcicp He« Sunot Smpfctylung«fd)teihen an ben

Bringen »on Oronien mitbrachte, fanb er boety feine %ün-
flige Slufnatyme unb woUte flep naety 3nbicn einfctyiffen. 3un*
fer »on Sottenwpt tyätte bie gröfte SJtütye ityn »on biefem
Sntfctyluffe abweitbig gu maetyen. Snblicty natym er ben Seg
naep Setyweben, wie fo »iele anbere, mit einem $xn. »en
Sreptorren«, um fein ©lücf gu »etfuepen.

Salb naepper (23. Oft. 1630) fetyrieb »on Sattenwpl,
baf er »oneinem Dreitägigen giebet befallen gewefen unb
hat btingenb um Sectyfel, ba et an allem SJtängel leibe.
St geigte gu gleicty« Seit an, baf et be« langweiligen un*
ttyätigcn ©atnifon«bieiifle«, wo man webet Sititym noety Styte
einte, tyetgtiety mübe unb entfetyloffen fei, fid) gu bet Slimee
be« fönig« »on Setyweben §u hegeben, ba gong gewif im
näctyflen gtütyjopt wieptige Sreigniffe flattflnben werben.

Herr »on Siefbocp unb bie gange Sctyweiger* Beigäbe, bie

in Seift liege, erwarte bie nämlictye Seflimmung. Sine
aUgemeinc flöge war, ©elegentyeiten gu ftnben. um mit bem
Satetlanbe gu foitefponbiten; bie fauflettte unb Soten maetyten

Sctywierigfeiten unb wollten fld) weber mit Baqueten noety mit
biefleihigen Sriefen beloben. Bon Sattenwtyl erwartete nur
feine ©enefung, um fld) nad) Sd)weben gu begeben unb ein

Sd)iff unb guten Sinb, um ahgureifeit. Sein Setter »on
Siefhacty aber wollte bie Steife auf baS grütyjotyr »erfetyieben,
weil er nur noety mit wenigem ©elbe »erfepen war. Salb
nod)tyer fetyrieb Sunfer So»ib an feittert Stiefuat«: Sr
woge flety mit tyunbert ©ulben, bie er noety hejtfee, unb
mit feinem Siener auf bie Steife; bitte reetyt fetyr, itym bind)
ben nätnltctyen faufmann gmeityunbett Steid)«ttyal« gufommeu
gu laffen. St t)abt eine fleine Steife nacty Hetgogenbufd)
unb anbern ber metfwütbigflen Stäbte H"Üanfc« gemacht;
e« mütye ityn, baf er fo grofe Slu«goben maepen muffe,
ah« in biefen Seiten fönne ein jung« SJtann nietyt leietyt

feinen Seg maepen, wenn et nid)t gut aiteftaffttt fei unb

Sa»ib fdjretbt nad) Haufe: „Le mauvais bruit qui a courru,
„qui est, que le Cousin et moi auraient ete pendus, de quoi
„Dieu nous preserve etc."
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Obgleich Herr Junot Empfehlungsschreiben an den

Prinzen von Oranien mitbrachte, fand er doch keine günstige

Aufnahme und wollte sich nach Indien einschiffen. Junker

von Wattenwyl hatte die größte Mühe ihn von diesem

Entschlüsse abwendig zu machen. Endlich nahm er den Weg
nach Schweden, wie so viele andere, mit einem Hrn. von
Treytorrcns, um sein Glück zu versuchen.

Bald nachher (23. Okt. 163«) schrieb von Wattenwyl,
daß er von' einem dreitägigen Fieber befallen gewesen und
bat dringend um Wechsel, da er an allem Mangel leide.
Er zeigte zu gleicher Zeit an, daß er des langweiligen
unthätigen Garnisonsdienstes, wo man weder Ruhm noch Ehre
ernte, herzlich müde und entschlossen sei, sich zu dcr Armee
des Königs von Schwcdcn zu begeben, da ganz gewiß im
nächsten Frühjahr wichtige Ereignisse stattfinden werden.

Herr von Dießbach und die ganze Schweizer-Brigade, die

in Delft liege, erwarte die nämliche Bestimmung. Eine
allgemeine Klage war, Gelegenheiten zu finden, um mit dem
Vaterlande zu korrespondircn; die Kaufleute und Boten machten
Schwierigkeiten und wollten sich weder mit Paqucten noch mit
dickleibigen Briefen beladen. Von Wattenwyl erwartete nur
seine Genesung, um sich nach Schweden zu begeben und ein

Schiff und guten Wind, um abzureisen. Sein Vetter von
Dießbach aber wollte die Reise auf das Frühjahr verschieben,
weil er nur noch mit wenigem Gelde versehen war. Bald
nachher schrieb Junker David an seinen Stiefvater: Er
wage sich mit hundert Gulden, die er noch besitze, und
mit seinem Diener auf die Reise; bitte recht sehr, ihm durch
dcn nämlichen Kaufmann zweihundert Reichsthaler zukommen
zu lassen. Er habe eine kleine Reife nach Hcrzogcnbusch
und andern der merkwürdigsten Städte Hollands gemacht;
es mühe ihn, daß er so große Ausgaben machen müsse,

aber in diesen Zeiten könne ein junger Mann nicht leicht
seinen Weg machen, wenn er nicht gut ausstaffirt sei und

David schreibt nach Hause: „I>e m»uvs!s bruit qu! a eourru,
«qu! est, que le cousin et mol surslent êlè pvnckus, cke quoi
«vieu nous préserve et«."
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nietyt anflänbig auftreten fönne; bie Seiten feien b,orbei,
wo e« fo leietyt gewefen, fein ©lücf gu maetyen. Sr tyoffe

in Setyweben werbe itym bie Sufunft günfliger täctyeln al«
bi«tyet tyier. Sr tyabe flety »orgenommen, noety wätyrenb
eine« Satyre« ben irrenben Stitter gu fpieten, nacty beffen

Scrfluf e« itym nietyt rattyfam fctyeine, otyne ©lücf, länger
biefe Seben«weife fortgufefeen, befonber« jefet, ba Sitte« fo
ttyeuer fei unb ein Solf«aufflanb in Sepben flatt getyabt
\)abt wegen bet tyotyen Steife be« Stöbe« unb be« SJtan*

gel« an ©etteibe. SbcUettte unb begüterte Serfonen feien
Pebrotyt ja fogar miftyonbelt worben. Sefeter Sage tyabe man
35 fompagnien glammänber »erahfetyiebet unb man erwarte
noety, bof in furgem bebeutenbe Stebuftionen im Heere flatt
tyaben werben, welctye« mon al« Stngeictyen eine« Patbigen
allgemeinen gtieben« anfetye. Ser Herr SJtareepal tyabe feinen
Sieutenant« gefeprieben, baf man in Statten aucty am grie*
ben arbeite, was fle in Sern heffer wiffen werben, ba

Hamburg fo weit entfernt feie. Ser Bring »on Oranien
fei wieber im Haag gurücf: Sr tyabe alte ©rengfeflungen
im Sanbe befletytigt. Sie grau Bringeffin, bie bie Säber
in Spaa gebrauept l)abt, fei nun getiefen unb aucty gurücf.
Siefe« wären alte feine Stcuigfeiten, bie watyrtyaftefte aber

bie, baf er mit alter Srgebentycit Styr getyorfamfler Sotyn
feie.

Sr füffe etyrfurcpt«»ott bie Hanb feiner lieben SJtutter.
Sen lefeten Brief, ben »on Sattenwpl an feinen Stief*

»ater »on Siefhacty nacty Bern fetyrieb, lautet in ber Ueber*
fefeung ungefätyr fotgenbermofen :

Hamburg, ben 4. Seg. 1630.
Sa iety gweifle, baf meine frütyern Sriefe Sucty guge*

fommen flnb unb, um fatfetyen Stocptiepten »otgubeugen, bie
Sucty gugetyen fönnten, fo beeile iety miep Sucp gu fetyreiben

unb gu bitten, mir fo gefctywinb mögliep 400 3teicty«ttyaler
unb wo mögliep mepr gufommen gu laffen. Styr werbet
felbfl einfetyen, baf liefe Summe mir gegenwärtig unum*
gänglicty nöttyig ift, um mir 4 Bfetbe angufctyaffen, wie
aucty Hamifet), farabiner unb Biffdeu. SJtein Siener SJti»

ctyel ifl immer guten Sitten« unb gibt mir täglicp Br°ben
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nicht anständig auftreten könne; die Zeiten seien vorbei,
wo es so leicht gewesen, sein Glück zu machen. Er hoffe
in Schweden werde ihm die Zukunft günstiger lächeln als
bisher hier. Er habe sich vorgenommen, noch während
eines Jahres den irrenden Ritter zu spielen, nach dessen

Verfluß es ihm nicht rathfam scheine, ohne Glück, länger
diese Lebensweise fortzusetzen, besonders jetzt, da Alles so

theuer sei und ein Volksaufstand in Lehden statt gehabt
habe wegen der hohen Preise des Brodes und des Mangels

an Getreide. Edelleute und begüterte Personen seien

bedroht ja sogar mißhandelt worden. Letzter Tage habe man
35 Kompagnien Flammänder verabschiedet und man erwarte
noch, daß in kurzem bedeutende Reduktionen im Heere statt
haben werden, welches man als Anzeichen eines baldigen
allgemeinen Friedens ansehe. Der Herr Maréchal habe seinen
Lieutenants geschrieben, daß man in Italien auch am Frieden

arbeite, was sie in Bern besser wissen werden, da

Hamburg so weit entfernt feie. Der Prinz von Oranien
sei wieder im Haag zurück: Er habe alle Grenzfestungen
im Lande besichtigt. Die Frau Prinzessin, die die Bäder
in Spaa gebraucht habe, sei nun genesen und auch zurück.
Dieses wären alle seine Neuigkeiten, die wahrhafteste aber

die, daß er mit aller Ergebenheit Ihr gehorsamster Sohn
stie.

Er küsse ehrfurchtsvoll die Hand seiner lieben Mutter,
Den letzten Brief, den von Wattenwyl an seinen Stiefvater

von Dießbach nach Bern schrieb, lautet in der Ucbcr-
setzung ungefähr folgendermaßen:

Hamburg, den 4. Dez. !630.
Da ich zweifle, daß meine frühern Briefe Euch

zugekommen sind und, um falschen Nachrichten vorzubeugen, die

Euch zugehen könnten, so beeile ich mich Euch zu schreiben
und zu bitten, mir so geschwind möglich 400 Reichsthaler
und wo möglich mehr zukommen zu lassen. Ihr werdet
selbst einsehen, daß diese Summe mir gegenwärtig
unumgänglich nöthig ist, um mir 4 Pferde anzuschaffen, wie
auch Harnisch, Karabiner und Pistolen. Mein Diener Michel

ist immer guten Willens und gibt mir täglich Proben
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feiner Stntyönglictyfeit. Senn iety in ein Stegiment gu guf
eintreten wollte, tyiitte iety halb eine gätynbticp«flette. 3tyt
wiffet ah«, baf bie eine« Sotnet« ebenfo etyrentyaft ifl wie
bie eine« Hauptmann« hei bem gufoolf. Sa« gufoolf
be« fönig« ifl übrigen« in einem erbärmlichen Suflanb
unb leibet an Slttern SJtängel. Sie Steueret genieft allen
Borgug. — Sen Sectyfel bitte id) mir auf bem fürgeflen
Sege gufommen gu laffen. Sie faufteute flnb ntd)t immer
fetyr bienftbeteit unb anbete ©elegentyeiten oft unfieper unb
ungewtf. Betgeityct, baf id) Sud) fo oft läflig falle unb
um ©elb plage jc. jc.

Sunt« Sabib langte ben 14. 9cc»cnib« 1630 in S^am'
butg an unb napm feine Sotyttung bei einem Sütget. Salb
«futyt berfelbe, baf Herr Souernfönig, ein Sanb«mann, ba*
felbfl al« Seugwart angefleflt feie 1IJ). Sein «Jcame unb
feine einnetynunbe Berfönlictyfeit oetfepaften itym halb ©önnet
unb .angenetyme Selanntfctyaften, befonber« wutbe et mit
Sotylwollen in bem Haufe be« H™. Sauetnfönig« aufge*

nommen, beffen lieben«wütbige Soctyter, ^ebroig, ber Hau«*
paltung »otflaite. Siele ©tücf«titt« buid)gogcn bamal«
bai fiieg«ttyeatet, halb in biefem halb in jenem Heete

Sienfl fuetyenb. Sa gu fclbiger Seit gerabe, ein Hett »on
gfbaep 1]) auf Stcfiutiiung in Hamburg lag, befanb flcp
bafelbfl and) ein grattgofe, ber flety Sapitän Sohorbe au«
Bari« nannte, mit welctyem, befonber« ber Spractye wegen,
Sunt« »on Sattenwpl halb gute Sefonntfctyaft maetyte unb
ben et oud) bei $xn. Sauetnfönig einführte, wa« er aber
halb bereute, gräulein Hct>n>i3 wat ein flttfame« unb
wotyletgogene« «Dtäbcpen unb Sunt« »on Sattenwpl ein työf

lc) Hett Pubtoig Sauetnfönig War ein Seiner. SBit finBen
f»äter »on Biefem Stamen einen betütymten SBunbotgt in «Sern,
%lbxei)t Sauetnfönig; er Warb 1710 in einen gegen SJitfoergnügte
eingeleiteten «fkogef »etwiefeü. SEtttter« ©efctyictyte Be« etbge=
nöfflfdjen greiftaate« Sern. Sb. IV. ©. 501. SB. V. ©. 48.

u) Sßiettetdjt aud) ein Seiner. SBit finBen einen Söarityo-
lome gjbod) al« ©d)ü|entyou»tmann in Bem Suge nad) ©enf 1530.
©ietye Stifter« @efd)ictyte, Sanb III. ©. 291. ©mein gremBen
tyätte man faum eine fo bebeutenbe militärifetye ©teile an»etttaut.
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seiner Anhänglichkeit. Wcnn ich in ein Regiment zu Fuß
eintreten wollte, hätte ich bald eine Fähndrichsstellc. Ihr
wisset aber, daß die eines Cornets ebenso ehrenhaft ist wie
die eines Hauptmanns bei dem Fußvolk. Das Fußvolk
des Königs ist übrigens in einem erbärmlichen Zustand
und leidet an Allem Mangel. Die Reiterei genießt allen
Vorzug. — Dcn Wechsel bitte ich mir auf dem kürzesten
Wege zukommen zu lassen. Die Kaufleute find nicht immer
sehr dienstbereit und andere Gelegenheiten oft unsicher und
ungewiß. Verzeihet, daß ich Euch so oft lästig falle und
um Geld plage zc. :c.

Junker David langte den 14. November 1630 in Hamburg

an und nahm seine Wohnung bei einem Bürger. Bald
erfuhr derselbe, daß Herr Baucrnkönig, ein Landsmann,
daselbst als Zeugwart angestellt feie i"). Sein Name und
seine einnehmende Persönlichkeit verschaftcn ihm bald Gönner
und .angenehme Bekanntschaften, besonders wurde er mit
Wohlwollen in dem Hause des Hrn. Bauernkönigs
aufgenommen, dessen liebenswürdige Tochtcr, Hedwig, der
Haushaltung vorstand. Viele Glücksritter durchzogen damals
das Kriegstheatcr, bald in diesem bald in jenem Heere

Dienst suchend. Da zu selbiger Zeit gerade, ein Herr von
Ibach auf Rckrutirung in Hamburg lag, befand sich

daselbst auch ein Franzose, der sich Capitän Laborde aus
Paris nannte, mit welchem, besonders der Sprache wegen,
Junker von Wattenwyl bald gute Bekanntschaft machte und
dcn er auch bci Hrn. Baucrnkönig einführte, was cr aber
bald bereute. Fräulein Hedwig war ein sittsames und
wohlerzogenes Mädchen und Junker von Wattenwyl ein Höf

>v) Herr Ludwig Bauernkönig war ein Berner. Wir finden
später von diesem Namen einen berühmten Wundarzt in Bern,
Albrecht Bauernkönig; er ward 1710 in einen gegen Mißvergnügte
eingeleiteten Prozeß verwickelt. Tilliers Geschichte des
eidgenössischen Freistaates Bern. Bd. IV. S. S«1. Bd. V. S. 48.

") Vielleicht auch ein Berner. Wir finden einen Bartholome

Mach als Schützenhauptmann in dem Zuge nach Genf 1SW.
Siehe Tilliers Geschichte, Band III. S. 291. Einem Fremden
hätte man kaum eine so bedeutende militärische Stelle anvertraut.



145

liety«, einnetymenbet Sabatiet »on feinem Slnflanb unb guten
Sitten. SU« bal)et giäulein Helroig flety bei itym übet ben

Sopitän Sohotbe beflagtc: « heleibige fle butety bteifle Su*
btingliepfeit, fo fafte Sunt« »on Sattenwpl ben Sntfctyluf,
ityn be«tyalb gut Stebe gu fleflen. Sief gefetyaty aucty, al«
fle flety beibe nad) Sifcty gum Obetflen »«fügten, wo Sa*
botbe watyrfctyeinlid) ©elegentyeit fuetyte, »on Sattenwpl gu

heleibigen.
Sir wollen ben Hetgang biefer ttagifctycn ©efctyicpte

S^tn, Baitemfönig felbfl «gäplcn laffen.
Sett 2. Senner 1631 fetyrieb berfelbe »on Hamburg

au« an Sunt« Soft »on Siefhacty in Setn ungefätyt in
folgenb« Seife:

„«Kit fctymetglictyem ©emüttye unb fonberlieper Sunci*
„gung gu meinem Saterlanbe, muf iety Sud) gu »crnetymeit

„gehen, bof Sunfer »on Sattenwtyl, nad) feiner Slnfunft
„aUbier, ba er »on mit »ernommen, et flety bei mit gu
„«fennen gegeben unb gu mit gute Slffection gehabt, wotauf
„itym nacty feinem Segetyten heim Obetflen »on «Ubacty ge*
„nannt ftefen 12), bie Sufage «tyalten, et wetbe ityn

„gu feinem Setbfomet «nennen. Säptenb biefem tyat et

„mit einem Sapitän, »on Bari« gebürtig, ©emeinfd)aft ge*
„habt, weit berfelbe aud) feine Senbition gehabt unb itym
„afle« ©ute gettyan. Sie iety nun »on SBattenwpl am
„25. Seg., am Seityttactyt«fefle, gu ©afle gefetbett, itym
„mit einem gelingen Staftemcnt begegnete, abet mit gut«
„Sotylmeinentycit, unb wit babei bie ©efunbtyeit unfetet
„heibfeitigett Sltetn, Setwanbten unb Sefannten mit einem

„Stuttfe getrunfen unb itynen »on ©ott Sitte«, wo« itynen

„lieb unb angenetym fein mag, gewünfetyt: bann tyat Sat*
„tenwpl näctyflfolgeiiben Sog botgemeibeten grangofen in
„fein Sogi« gu SJtittag um elf Utyr gu ©oft geforbert unb
„ityn wotyl traftirt. SU« folctye« gefctyetyen, tyat Sattenwpl
„feinem Siener SJtictyel gefaßt unb emfllicty befotylen, er

1J) Stefet metytmot« »oriommenbe S«name ifl fo gefd)rie=
Ben, Bof feine Watyie Se«art nietyt mit ©tdjettyett erfannt »erben
fann.

10

145

licher, einnehmender Cavalier von feinem Anstand und guten
Sitten. Als daher Fräulein Hedwig sich bei ihm über den

Capitän Laborde beklagte: er beleidige sie durch dreiste
Zudringlichkeit, fo faßte Junker von Wattenwyl den Entschluß,
ihn deshalb zur Rede zu stellen. Dieß geschah auch, als
sie sich beide nach Tisch zum Obersten verfügten, wo
Laborde wahrscheinlich Gelegenheit suchte, von Wattenwyl zu
beleidigen.

Wir wollen den Hergang dieser tragischen Geschichte

Hrn. Bauernkönig selbst erzählen lassen.
Den 2, Jenner 1631 schrieb derselbe von Hamburg

aus an Junker Jost von Dießbach in Bern ungefähr in
folgender Weise:

„Mit schmerzlichem Gemüthe und sonderlicher Zuneigung

zu meinem Vatcrlande, muß ich Euch zu vernehmen
„geben, daß Junker von Wattenwyl, nach seiner Ankunft
„allhier, da er von mit! vernommen, er sich bei mir zu
„erkennen gegeben und zu mir gute Affection gehabt, worauf
„ihm nach seinem Begehren beim Obersten von Ibach
gekannt Krekcn !2), die Zusage erhalten, er werde ihn
„zu seinem Leibkornct ernennen. Während diesem hat er

„mit einem Capitan, von Paris gebürtig, Gemeinschaft ge-
„habt, weil derselbe auch keine Condition gehabt und ihm
„alles Gute gethan. Wie ich nun von Wattenwyl am
„25. Dez., am Weihnachtsfestc, zu Gaste gefordert, ihm
„mit einem geringen Traktemcnt begegnete, aber mit guter
„Wohlmeincnhcit, und wir dabei die Gesundheit unserer
„beidseitigen Eltern, Verwandten und Bekannten mit einem

„Trünke getrunken und ihnen von Gott Alles, was ihnen
„lieb und angenehm sein mag, gewünscht: dann hat
Wattenwyl nächstfolgenden Tag vorgcmeldeten Franzosen in
„sein Logis zu Mittag um elf Uhr zu Gast gefordert und
„ihn wohl traktirt. Als solches geschehen, hat Wattenwyl
„seinem Diener Michel gesagt und ernstlich befohlen, er

t') Dieser mehrmals vorkommende Zuname ist so geschrieben,

daß seine wahre Lesart nicht mit Sicherheit erkannt werden
kann.

1«
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„fofle itym niept ety« al« um flehen Utyt naetyfommen, au«

„bet Utfacty, weil bet Sien« gat fltytectyt gefteibet, « ftd)

„beffen bei Sage gefctyämt.

„Satauf flnb fle gu bem Obetflen, ba Sattenwpl bo«

„foinett t)abt befommen foUen, wo fle fld) mit ein unb

„anbetm Si«fur«, wotyl eine Stunbe aufgctyaltcn; unter
„ber Seit fragte ein anberer Sapitän ben Saborbe, wie e«

„gu biefer Seit mit bem fönig in granfreiety befetyaffen

„wate? fo antwortete Saborbe, ber fönig wäre Wie gtibor.
„Sarauf erwieberte Sattenwpl, er rebe tyier wie ein Sap*
„piff, wie c« aucty wäre, inbem jebem wotyl befannt, baf
„ber fönig bie Bteteflonten »ertriehen unb nur bie fottyo*
„lifltye Stetigion fortpflange; alfo antwortete Saborbe unb

„fagte gu Sattenwpl: 3tyt ttyut batan gu »iel, ityt wollt
„aflegeit bie Socpe beffet wiffen al« ein anbetet; barauf
„antwortete Sattenwpl, was ex getebet, wolle « gu jeber

„Beit mentenieren. Sarauf bemfiftc bei Obetfl, fle foflen

„fld) in feinem Haufe nietyt ganten; babei blieb biefet Si«*
„tut«. Sänge tyetnaep natymen beibe, Sattenwpl unb So*

„botbe, guten Slbfctyieb »on betn Oberflen, unb Stiemanb

„baetyte an böfe ©ebanfen. S« war »iet Utyt Slhenb«, bie

„gwei gingen gong allein au« bent Steinttyot, on ben Sä*
„tengtahen unb gegen aUba ityre Segen unb gingen gitfam*

„men; bo« ©lücf war füt Sattenwpl; et flietyt ben Sobetbe

„in bo« ©eflttyt unb burd) ben Stent unb tritt ityn untet
„feine güfe, fo bat Sahotbe, noep all« Sermuttyung unb

„geugnif, bof er itym woUe fein Sehen fetyenfen, barauf
„brauepte Sattenwpl bie ctyrifllidfe Siebe unb lief ityn auf*
„fletyen unb gaben flety beibetfeit« bie Hanb. Somit gingen
„fle nacty bei Stall unb fobalb Sattenwpl itym feinen Stücfeit

„wonbte, fo nimmt ber Sieb unb SJtörber ben Segen unb
„flietyt ityn »on tyinten burd) ben «Jtüclcn, baf er gu Beben
„flürgt, alfo flietyt ber SJtörber in ber Sil nod; gweimat buicty

„feinen Seih unb burd) ba« Herg. Sarauf lauft ber Sd)etm
„wieber nad) ber Stobt unb »erfleeft flety. Somit witb bai
„Styot gefetyloffen unb ifl nacty bem fein Stotty au« ober

„in bie Stabt gu fommen, wenn e« aucty 4000 Styal«
„feflen foll.
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„solle ihm nicht eher als um sieben Uhr nachkommen, aus
„der Ursach, weil der Diener gar schlecht gekleidet, er sich

„dessen bei Tage geschämt.

„Darauf sind sie zu dem Obersten, da Wattenwyl das

„Kornett habe bekommen sollen, wo sie sich mit ein und

„anderm Diskurs, wohl eine Stunde aufgehalten; unter
„der Zeit fragte ein anderer Capitän den Laborde, wie es

„zu dieser Zeit mit dem König i» Frankreich beschaffen

„wäre? so antwortete Laborde, der König wäre wie zuvor.
„Darauf erwiederte Wattenwyl, cr rede hier wie ein Pap-
„pist, wie cs auch wäre, indem jedem wohl bekannt, daß

„der König die Protestanten vertrieben und nur die katholische

Religion fortpflanze; also antwortete Laborde und
„sagte zu Wattenwyl: Ihr thut daran zu viel, ihr wollt
„allezeit die Sache besser wissen als cin andcrcr; darauf
„antwortete Wattenwyl, was er geredet, wolle er zu jeder

„Zeit mentenieren. Darauf bemerkte dcr Oberst, sie sollen

„sich in seinem Hause nicht zanken; dabei blieb dieser Dis-
„kurs. Lange hernach nahmen beide, Wattenwyl uud La-

„borde, guten Abschied von dem Obersten, und Niemand
„dachte an böse Gedanken. Es war vier Uhr Abends, die

„zwei gingen ganz allein aus dcm Steinthor, an dcn Bä-
„rcngraben und zogcn allda ihre Degen und gingen zusammen;

das Gluck war für Wattenwyl; cr sticht den Laborde

„in das Gesicht und durch dcn Arm und tritt ihn untcr
„seine Füße, fo bat Laborde, nach aller Vermuthung und

„Zeugniß, daß er ihm wolle sein Leben schenken, darauf
„brauchte Wattenwyl die christliche Liebe und ließ ihn
ausgehen und gaben sich beiderseits die Hand. Damit gingen
„sie nach der Stadt und sobald Wattenwyl ihm seine» Rücken

„wandte, so nimmt der Dieb und Mörder den Degen uud
„sticht ihn bon hinten durch den Rücken, daß cr zu Boden
„stürzt, also sticht der Mörder in der Eil noch zweimal durch

„seinen Leib und durch das Herz. Darauf lauft der Schelm
„wieder nach der Stadt und versteckt sich. Damit wird das

„Thor geschlossen und ist nach dem kein Rath aus oder

„in die Stadt zu kommen, wenn es auch 40(10 Thaler
„kosten soll.
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„Sin biefem Ort ifl ein Sapitän getogirt, b« mit
t,anbrer Hilf Pen Sattenwpl in fein Hau« bractyte unb in
„ein Bett legte. Somit tyuh er an: man folle au« Barm*
„tyergigfeit miep gu itym rufen unb begetyrte gar inflänbig
„einen Briefler; at« er aber gefetyen, baf e« unmöglicp fei,
„gaP er flety gu ©ebulb bi« am ein Upr; bamit gab er

„feinen ©eifl auf. Ser atlmäd)tige ©ott," ber otyne aflen
„Sweifel feine Unfctyulb an bem SJtörber räctyen witb, ber

„wofle itym eine frötytictye Sluferfletyung unb un« gu aller
„Seit gütig unb barmtyergig fein. 3ep gebe eud) gu «fennen,
„baf id) eine gewiffe Betmuttyung pabe, baf Sattenwpt
„ben SJtörber au«gefotb«t, bei ber Slngeigung, baf Sat*
„tenwpl nur einen furgen SJtoben * Segen an ber Seite ge*

„habt (alfo in gtofem Stactyttyeil im fompfe wat), wann
„bet anbete ityn gefotbeit tyätte, et mit gut« «JJtani« flcp

„tyätte ereuflren fönnen; bem fei nun wie itym wette, e«

„ifl nun feine Stehe, bem Sob ober bem Unglücf gu»ot gu
„fommen; obgleich iety miety biefe« Sebten angunetymen, gte*
„fle« Bebenfen getragen, unb ben Sanf bafür tyaben, ben

„mir Hietonimu« »on Sattenwpl, Safoh Stytiflopty »on St*
„lad) unb anbete »iel fctyulben, beten Styte unb Steputation
„icp mit meinem ©elb getettet, bafür ben Seufel gum Sanf,
„mir »on einem gürnetymen Styrenfepänber in Sem nod)getebet,
„icp fuetye in bet H'lf/ Ue iety meinen Sanb«(euten leifle,
„meinen eigenen Stufeen. Sei gwei Satyren pabe iety einen

„»on Süricty, weletyet entlaufen, mit 60 3teicty«ttyal«n »om
„©otgen etlö«t.

„Seil ah« biefe« etbätmlictye Unglücf flety gugetragen,
„fo tyabe iety Styr-en tyalb be« Sattenwpl« Sad)en gufammen
„getyalten uub feine Briefe biirctygefetyen, ben einen an ityn
„nad) Hollanb »on Sunfer Soft »on Siefhacty gefeprieben
„gefunben, worin berfelbe ben Sa»ib »011 Sattenwpl, feinen.
„Sücffotyn nennt unb biefer Stame mir tyodjbefa'hnt ifl, fo
„tyabe iety miety bewogen gefunben, nücty beffelben al« Styrifl,
„unb Sanb«monn angunetymen. Stfllicp ben Sobten an.

„fld)«it Ott gu bringen unb bann bett SJtötbet gu »et*
„folgen unb itym noep Seih unb Slut gu tiacpten unb, wenn
,,c« mid; follte 2000 ober 3000 Styaler foflen; unb bann
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„An diesem Ort ist ein Capitan gelogirt, der mit
„andrer Hilf den Wattenwyl in sein Haus brachte und iu
„ein Bett legte. Damit hub er an: man solle aus Barm«
„Herzigkeit mich zu ihm rufen und begehrte gar inständig
„einen Priester; als er aber gesehen, daß es unmöglich sei,

„gab er sich zu Geduld bis am ein Uhr; damit gab er

„seinen Geist auf. Der allmächtige Gott, der ohne alle»
„Zweifel seine Unschuld an dem Mörder rächen wird, der

„wolle ihm eine fröhliche Auferstehung und uns zu aller
„Zeit gütig und barmherzig sein. Ich gebe euch zu erkennen,

„daß ich eine gewisse Vermuthung habe, daß Wattenwyl
„dcn Mörder ausgefordert, bei der Anzeigung, daß
Wattenwyl nur einen kurzen Moden - Degen an dcr Seite ge-
„habt (also in großem Nachtheil im Kampfe war), wann
„dcr andere ihn gefordert hätte, cr mit guter Manier sich

„hätte crcusiren können; dem fei nun wie ihm wolle, es

„ist nun keine Rede, dcm Tod odcr dem Unglück zuvor zu
„kommen; obgleich ich mich dieses Todten anzunehmen, gro-
„ßes Bedenken getragen, und dcn Dank dafür haben, den

„mir Hieronimus von Wattenwyl, Jakob Christoph von
Erbach und andere viel schulden, deren Ehre und Reputation
„ich mit meinem Geld gerettet, dafür den Teufel zum Dank,
„mir von einem Fürnehmen Ehrenschänder in Bern nachgeredet,
„ich suche in der Hilf, die ich meinen Landslcuten leiste,

„meinen eigenen Nutzen. Vor zwci Jahren habe ich einen

„von Zürich, welcher entlaufen, mit 60 Rcichsthalern vom
„Galgcn erlöst.

„Weil aber diefes erbärmliche Unglück sich zugetragen,
„so habe ich Ehren halb des Wattenwyls Sachen zusammen
„gehalten und seine Briefe durchgesehen, dcn cinen an ihn
„nach Holland von Junker Jost von Dießbach geschrieben
„gefunden, worin derselbe den David von Wattenwyl, seinen.

„Stiefsohn nennt und dieser Name mir hochbekcmnt ist, so

„habe ich mich bewogen gefunden, mich desselben als Christ,
„und Landsmann anzunehmen. Erstlich dcn Todten an
„sichern Ort zu bringen und dann dcn Mördcr zu vcr-
„folgcn und ihm nach Lcib und Blut zu trachten und, wenn
„es mich sollte 2000 oder 3000 Thaler kosten; und dann



148

„ifl mir aucty be« Sattenwpt« Siener« Sammer unb Sety*
„flogen fetyr gu Herg gegangen, be«wegen iety alfobalb »on
„meiner Obtigfeit Sanbrectyt tyalten unb ben SJtörber öffent*
„liep »on bem Heuler mit blofem Sctymert au«rufen unb
„citiren laffen unb alfobalb erlangt, baf fein SJtenfcty un*
„»ifltirt au« feinem Styor au« ober eingetycn fönne, hi« icp
„ben SJtörtcr feft pabe. Sen Sobten gu begraben, pabe
„icp grofe« Bebenfen getragen; nad) Suren Sünfcpen unb
„Sitten fofl e« gefepetyen. 3cty pabe ityn butety Htn. Soc*
„tot Somungfuf unb Sotbiet Hänig ©laufmann
„ou«netymen unb halfomiten laffen unb ityn angefleibet mit
„einem weifen Safen, in einen Satg legen laffen unb e«

„mit auf mein Slntyalten »«gönnt »on einem wotylwcifen
„Stattye, ben Sobten atltyiei in bet St. Sotyannfen fitetye
„in ben Styor gu fefeen. SU« nun folctye« alle« etyrtiety unb
„orbentlicty »ettictytet, tyohe id) butep einen Stotatiunt unb

„gtaubwütbigen Seugen afle Utifoflen unb waS in biefet
„Sactye »otgcloffen unb wa« tcty bei bem Sobten an fleib«,
„Sriefe, ©elb unb anbetn Sactyen gefunben, unb waS et

„in feinem Sogi« fdjulbig unb anbei«wo, fpegifigiten unb
„aufgeid)nen laffen, bamit man weif Sieb unb Slntwott gu
„geben, unb batouf Sattenwpl« Sienet auf bet B"fl ab*

„gefertigt Sucty Solctye« alte« fcpriftliep unb münblid) gu
„tefetiten, in ber gäitgticpen Suhetftcpt, man werbe Solctye«
„beffet betrad)ten, al« »orgebaepte Betfonen gettyan, unb
„begetyte tyiemit, bof man folepe ©elbet laut bei Stecpnung,

„wie billig, alfobalb unb utigefäumt gu meinen Hänben
„butety Sed)fel ob« Boümactyt mit »erfetjafft wetbe, ferner
„Siner »on ben Seinigen mitfommen unb fernere Slnotb*

„nung treffen möge, ben Sobten weggufütytcn ob« gu be»

„graben unb itym bie lefete Styt nacty feinem Staube gu

„etweifen. Somit Styt ab« wiffet, wai gum Begraben
„für Utifoflen auflaufen werben, gebe iety Sud) gum Se*
„riept, wenn iety ein finb bon gwei SJeonat alt laffe he*

„gtoben, nod) meinem geringen Stonb, fo foflet e« 50
„Styoler. Sin ehrbarer SJtann foflet 100 Styal«. Siner
„bom Sibel niinber ober metyr nacty feinem Staub, gwei

„aucty brei unb biet tyunbert Später. Scnft will iep bann,
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„ist mir auch des Wattenwyls Dieners Jammer und
Wehklagen sehr zu Herz gegangen, deswegen ich alfobald von
„meiner Obrigkeit Landrecht halten und den Mörder öffentlich

von dem Henker mit bloßem Schwert ausrufen und
„citiren lassen und alsobald erlangt, daß kein Mensch un-
„visitirt aus keinem Thor aus oder eingehen könne, bis ich
„den Mörder fest habe. Den Todten zu begraben, habe
„ich großes Bedenken getragen; nach Euren Wünschen und
„Willen soll es geschehen. Ich habe ihn durch Hrn. Doctor

Dvmungkuß und Barbier Hänig Graußmann
„ausnehmen und balsamiren lassen und ihn angekleidet mit
„einem weißen Laken, in einen Sarg legen lassen und es

„mir auf mein Anhalten vergönnt von einem wohlweisen
„Rathe, den Todten allhier in der St. Johannsen Kirche
„in den Chor zu setzen. Als nun solches alles ehrlich und
„ordentlich verrichtet, habe ich durch einen Notarium und

„glaubwürdigen Zeugen alle Unkosten und was in dieser

„Sache vorgcloffen und was ich bci dem Todten an Kleider,
„Briefe, Geld und andern Sachen gefunden, und was cr

„in seinem Logis schuldig und anderswo, spezifiziren und
„aufzeichnen lassen, damit man weiß Red und Antwort zu
„geben, und darauf Wattenwyls Diener auf der Post
abgefertigt Euch Solches alles schriftlich und mündlich zu
„referiren, in dcr gänzlichen Zuversicht, man werde Solches
„besser betrachten, als vorgedachte Personen gethan, und
„begehre hiemit, daß man solche Gelder laut der Rechnung,
„wie billig, alsobald und ungesäumt zu meinen Händen
„durch Wechsel oder Vollmacht mir verschafft werde, ferner
„Einer von dcn Scinigen mitkommen und fernere Anordnung

treffen möge, den Todten wegzuführen oder zu
begraben und ihm die letzte Ehr nach seinem Stande zu
„erweisen. Damit Ihr aber wisset, was zum Begraben
„für Unkosten auflaufen werden, gebe ich Euch zum
Bericht, wcnn ich ein Kind von zwei Monat alt lasse

begraben, nach meinem geringen Stand, so kostet es ö<Z

„Thaler. Ein ehrbarer Mann kostet 100 Thaler. Einer
„vom Adel minder oder mehr nach feinem Stand, zwei
„auch drei und vier hundert Thaler. Sonst will ich dann,
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„weil »on Sattenwpl ein Solbat gewefen, wotyl gu weg
-„bringen, baf bet Sobte gat föfllicty mit einet, gwep ob«
„btep fompagnien auf folbatifcp fann gur Srbe beflattet
„unb in ber gröften firetye hepgefefet wetben. ßu mep»

„tetem Borfctyub unb Styietgeigung fann ein Sctyreiben »on
„Sutet Obtigfeit an ben Statty afltyiet nietyt« fdjaben, unb
„»«matyne Sucty noepmol«, bof fein Setfäumnif gemacpt;
„benn bem Sobten ifl nietyt länget in bet fitepe gu fletyen

„»«gönnt wie 8 längflen« 10 Socpen »on dato, botnaety

„Styr Sucty gu riepten wiffen werbet, mit gröfer Sitt,
„S. Styrenfeflen wollen mir gu ©efaflen ben Hieronimu«
,,»on Sflttenwpt ernftlicty »etmotynen, bof et mit mein ©elb
„boety einmal begotyle, wo nit fo fott ein Unfall benen, bie

„meinen geringen Sienfle« »on itöttyen feien, gereuen; worauf
„befetyle iety Sucp unb alle bie Styten in ©otte« Scpufe unb

„bitte, matt wolle wegen meiner ©utpergigfeit unb guten
„Affection meine liebe Sltetn unb bie liehen SJteinen »or
„Sctyalen bewahren, ©efepetyen Hambutg

„ben 2. Senner 1631.

Suer bienflwifliger Subwig Sauernfönig,
Seugwoit bafelbfl.

„P. S. gür bief unb anbere Sanbe«guflänbe wäre

„»iel gu fepreiben, ah« e« wiib tyietmit »etgeffen bi« auf
„anbete Seit.

„Set Sattenwpl Pat mit hei Seben befennt, baf ipm
„fein Sien« SJtiepel Saffermann etytlicty unb fleifig gebient,
„bitte betpalbe, man wolle itym baffelbe nietyt »etgeffen. Set
„Sunt« tyat emfllicty hefotylen, man fofle itym feine fleib«
„laffen gufommen. Sw. werben bo« wiffen gu otbiniten,
,,ba« tyabe icp niept »otgufcpteiben. Sr pat ben Sunt«
„mit feinet Sltbeit in H^Uanb täglicp mit feinem Serbienjl
,,»on flehen Stübet 2 SJtonot etnätytt. Sen Brief taffe
„icp au« Urfactyen offen, bamit, wenn er auf befefeten Orten
„foUte getefen werben, niept befepäbiget werbe.

„Slnlangenb ben Han« Scpmib, ben pabe icp neben

„bem SJtiepel abgeflutet, au« Urfacty, wenn SJtiepel al« ein
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„weil von Wattenwyl ein Soldat gewesen, wohl zu weg
^bringen, daß der Todte gar köstlich mit einer, zwey oder

„drey Kompagnien auf soldatisch kann zur Erde bestattet

„und in der größten Kirche beygesetzt werden. Zu meh-

„rerem Vorschub und Ehrcrzcigung kann ein Schreiben von
„Eurer Obrigkeit an den Rath allhier nichts schaden, und
„vermahne Euch nochmals, daß kein Veriaumniß gemacht;
„denn dem Todten ist nicht länger in der Kirche zu stehen

„vergönnt wie 8 längstens 10 Wochen von clsto, darnach

„Ihr Euch zu richten wissen werdet, mit großer Bitt,
„E. Ehrenfesten wollen mir zu Gefallen dcn Hicronimus
„von Wattenwyl ernstlich vermahnen, daß er mir mein Geld
„doch einmal bezahle, wo nit so soll ein Unfall denen, die

„meinen geringen Dienstes von Nöthen feien, gereuen; worauf
„befehle ich Euch und alle die Ihren in Gottes Schutz und

„bitte, man wolle wegen meiner Gutherzigkeit und guten
„^lkeotiou meine liebe Eltern und die lieben Meinen vor
„Schaden bewahren. Geschehen Hamburg

„den Z. Jenncr 1631.

Euer dienstwilliger Ludwig Bauernkönig,
Zcugwart daselbst.

„?. 8. Für dieß und andere Landeszustände wäre

„viel zu schreiben, aber es wird hiermit vergessen bis auf
„andere Zeit.

„Dcr Wattenwyl bat mir bei Leben bekennt, daß ihm
„sein Diener Michel Wassermann ehrlich und fleißig gedient,
„bitte derhalbe, man wolle ihm dasselbe nicht vergessen. Der
„Junker hat ernstlich befohlen, man solle ihm seine Kleider
„lassen zukommen. Ew. werden das wissen zu ordiniren,
„das habe ich nicht vorzuschreiben. Er hat den Junker
„mit seiner Arbeit in Holland täglich mit seinem Verdienst

„von sieben Stüber 2 Monat ernährt. Den Brief lasse

„ich aus Ursachen offen, damit, wenn er auf besetzten Orten
„sollte gelesen werden, nicht beschädiget werde.

„Anlangend den Hans Schmid, den habe ich neben

„dem Michel abgesandt, aus Ursach, wenn Michel als ein
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„Solbat aufgctyalten werbe, aucty anberer Bebenfen wegen.
„Senfeiben werben Sw. für bie Steife contentiren, baf er
„gufrieben fei, ber Bitligfeit nacty."

Sluf Segetyren be« $xn. Subwig Sauernfönig« würbe
»on bem Stotar griebricty Ulrid), über be« Sobten SoH
unb Haben, ein 3n»entarium in getyöriger gorm aufge*
nommen.

So flety ber »on $xn. Sauernfönig gemad)te Sorfdjtifl
fetyon auf eine bebeutenbe Summe belief, fe flcüte fiep Hett
Hau« 3afob »on Sringen »on Scpofftyoufen al« Sütge
füt ben Steqitititenben, für bie Summe, bie gut Seefung
biefet nottywenbigen foflen etfotb«liety wax, untet Sin*
fefeung beffen fämmtlictyet hewcglictyen unb unbeweglicpen
^>abe.

Sa« bie Unfoflen, ben SJtötbet gu »erfolgen, betrifft,
fo fiept nietyt« auf ber Sted)nung. Sn golgeubem gehen wir
bai Sergeictynif jc.

Betgeictyiüf ber Scpulbeit unb foflen, bie »on Hetm
Sauetnfönig »otgefctyoffen unb hegatylt worben:

1) Seinem Sitte) unb on anbeten Otten füt gelte*
tyene« ©elb, fofl, Hau«gin« u. f. w. 23 5teicp«ttyal«.

2) Sem gclcflpeerer für Berhanb 2 Stttylr.
3) gür bo« Sanbgerictyt 20 Stttylr.
4) foflen ben Seid)nom in« Hau« gu bringen 2 Stttylr.
5) Sem Doctor unb Solhiet« gut Balfamietung, mit

anbern foflen 30 Stttylr.
6) Sobei würbe an fofl »ergetyrt 3 Stttylr.
7) Sen Sobten mit einem futfcty*Sogen in bie Stobt

gu fütyten 2 Stttylr.
8) gür bai Sobtentyembe 2 Stttylr.
9) gür ben Sorg ober Sobten*Stutye 4 Stttylr.
10) Senfeiben in« Hau« gu bringen */4 Stttylr.
11) Sen fleinen Sorg für bie Singewcibe gu he*

groben 2 Stttylr.
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„Soldat aufgehalten werde, auch anderer Bedenken wegen.
„Denselben werden Ew. für die Reise contentiren, daß er
„zufrieden sei, der Billigkeit nach."

Auf Begehren des Hrn. Ludwig Bauernkönigs wurde
von dem Notar Friedrich Ulrich, über des Todten Soll
und Haben, ein Inventarium in gehöriger Form
aufgenommen.

Da sich dcr von Hrn. Baucrnkönig gemachte Vorschuß
schon auf eine bedeutende Summe belief, fo stellte sich Herr
Hans Jakob von Zollingen von Schaffhausen als Bürge
für den Requirirenden, für die Summe, dic zur Deckung
dieser nothwendigen Kosten erforderlich war, untcr
Einsetzung dessen sämmtlicher beweglichen und unbeweglichen
Habe.

Was die Unkosten, den Mörder zu verfolgen, betrifft,
so steht nichts auf der Rechnung. In Folgendem geben wir
das Ver zeichn iß:c.

Verzeichniß der Schulden und Kosten, die von Herrn
Bauernkönig vorgeschossen und bezahlt worden:

1) Seinem Wirth und an anderen Orlen für
geliehenes Geld, Kost, Hauszins u. s, w. 23 Reichsthaler.

2) Dem Fcldfchcerer für Verband 2 Rthlr.
3) Für das Landgericht 20 Rthlr.
4) Kosten den Leichnam ins Haus zu bringen 2 Rthlr.
5) Dem Doctor und Balbicrer zur Balfamierung, mit

andern Kosten 30 Rthlr.
6) Dabei wurde an Kost verzehrt 3 Rthlr.
7) Den Todten mit einem Kutsch-Wagcn in die Stadt

zu führen 2 Rthlr.
8) Für das Todtcnhcmde 2 Rthlr.
9) Für dcn Sarg odcr Todten-Truhe 4 Rthlr.
1«) Denselben ins Haus zu bringen 1/4 Rthlr.
11) Dcn kleinen Sarg für die Eingeweide zu

begraben 2 Rthlr.
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12) Sen Sobten 10 Soctyenlang fletyen gu laffen, in
ber St. 3otyanne«»firctye, mit ben Sotfletyern einig gewor*
ben um 22 Stttylr.

13) gür ein fctywarge« Sud) über ben Sarg in ber

firetye 1 Stttylr.
14) Sen Sctyergcn, um ben SJtörber gu »erfolgen

6 Stttylr.
15) Sem Stotarium, um Seugen abgutyören, 3uflru*

mente gu »erfertigen unb anbere Slufwortung 6 Stttylr. •

16) Se« 3unfer« fei. Siener ein Saar Sctyutye gur
Steife uub anbere unhebeutenbe 3!u«gaben in SUlem 154
Steid)«ttyaler otyne 3ntereffe, fo man ber wotytabelictyen ga*
nülie be« Setflotbenen nacty Beliehen gu entrichten antyeim*
fleUt.

3n»entarium
waS bex wotylebete unb »efle Sunfer fei. an Sffeften tyinterloffen:

Sinen Sarahinet. Sin Saat neue Sifloten. Sin
Baat weife Stiefel. Sin Saat »etgolbete Sporen. Sin
Stagebanb gum Segen. Sin boma«citt« Segen mit übet*
filiertem ©riff. Sine Sctyabrafe »on rottyem Sud). Sin

foller. Sin Saat grautuctyeiie H"feu nüt golbenen fnöpfen,
barin fleefte ein plberne« Setyreihtäfelcpen. Sin Bflar graue
Strümpfe mit flthemen ©alonen. Sin Saar rottytud)ene
Höfen mit golbenen fnöpfen. Sin Somm« »on gleictyetu
Sucty. Sin Saar Strümpfe »on bemfelben Suctye. Sin
Baar Haubfctyutye mit rottyem Sammet au«gefctylagen. Sin
Saat tyimmelblauc feibene fniebönber mit fllhernen ©a*
Ionen. Sin Baar leibfarbene feibene Strümpfe. Sin
Baar englifepe neue Hanbfctyutye. Qwei fctywarge Hüte, wo=
»on einer »on fafler mit gebem. Sin rottye« taffene«
Untertyemb mit fllhernen Sctynüren. Sin leihforh fleib,
Hefen, Samm« unb Sttümpfe mit fllhetnen fnöpfen. Sin
Sebetfatbtüctyen« SJtantel mit fllhetnen fnöpfen unb ©a*
Ionen. Sinen gtauen Hut mit weifen gebem unb gel*
bener Hutfctynur. Sin Saat weife Untetpofen. Sin Saat
tottye Poppet taffent fniebättbet mit fllhetnen gtangen. Sin
Baat Untetfliünipfe. Sin Saat geflteifte Sttümpfe (lefe=
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IS) Den Todten 10 Wochenlang stehen zu lassen, in
der St. Johannes-Kirche, mit den Vorstehern einig geworden

um 22 Rthlr.
13) Für cin schwarzes Tuch über den Sarg in der

Kirche 1 Rthlr.
14) Den Schergen, um den Mörder zu verfolgen

6 Rthlr.
15) Dem Notarium, um Zeugen abzuhören, Instrumente

zu verfertigen und andere Aufwartung 6 Rthlr. -

16) Des Junkers scl. Diener ein Paar Schuhe zur
Reise und andere unbedeutende Ausgaben in Allem 154
Reichsthalcr ohne Interesse, so man der wohladelichcn
Familie des Verstorbenen nach Belieben zu entrichten anheimstellt.

Inventarium
was der wohledele und veste Junker sel. an Effekten hinterlassen:

Einen Carabiner. Ein Paar neue Pistolen. Ein
Paar weiße Stiefel. Ein Paar vergoldete Sporen. Ein
Trageband zum Degen. Ein damascirter Degen mit über-
silbertem Griff, Eine Schabrake von rothem Tuch. Ein
Koller. Ein Paar grautuchene Hosen mit goldenen Knöpfen,
darin steckte ein silbernes Schreibtäfelchen. Ein Paar graue
Strümpfe mit silbernen Galonen. Ein Paar rothtuchene
Hofen mit goldenen Knöpfen. Ein Wamms von gleichem
Tuch. Ein Paar Strümpfe von demselben Tuche. Ein
Paar Handschuhe mit rothem Sammet ausgeschlagen. Ein
Paar himmelblaue seidene Knicbänder mit silbernen
Galonen. Ein Paar leibfarbene seidene Strümpfe. Ein
Paar englische neue Handschuhe. Zwei schwarze Hüte, wovon

einer von Kastor mit Federn. Ein rothes taffenes
Unterhemd mit silbernen Schnüren. Ein leibfarb Kleid,
Hosen, Wamms und Strümpfe mit silbernen Knöpfen. Ein
Lebcrfarbtüchencr Mantel mit silbernen Knöpfen und
Galonen. Einen grauen Hut mit weißen Federn und
goldener Hutschnur. Ein Paar weiße Unterhosen. Ein Paar
rothe doppel tassent Kniebändcr mit silbernen Franzcn. Ein
Paar Untcrstrümpfe. Ein Paar gestreifte Strümpfe (letz-
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tete fteibung«flücfe tyätte er auf bem Seihe, al« er erflocpett

würbe). Srei ©olbgulben. Sin «Jteifefoffer, barin ein

fammfutter, mit 3 fämmen. Sin 3»Uflab. Sin meffin»
gener Süfcl. Sin Bettfepoft mit bem Sappen beren »on
Sattenwpl unb bem Suetyflaben D. v. W. Sinen eifert»
beinernen fompa«. Sin elfenbeinerne« Bfeifepen. Sin
fleine« pölgerne« Bfeifepen. Sin Borthücty«cpen. Sin etfen*
Peinerne« Sabaf6ücty«ctyett. Sin Scpädjtelcpen mit Betnet*
SMngen. Sin Saat feibene H«ffen. Sin Saat Bantoffetn
»on totpem Sehet. Sin Houigfuepen, giemltcp gtof, fo itym
fein Sittty »etetyit. Sine grofe Sttyreihtofel, »ergolbet,
barin efliepe Singe pro memoria aufgegeidjnet in lateini*
feper unb frongöflfctyer Spracpe. Setyn Saar Hanbfcputye;
metyrere an ityn gefetyriebene frangöftfepe Briefe. Sin Sn*
»entnrium aller ber ©üter unb Setynben, Bobettginfen, Sit*
bergefepirr, fteinobien, Bfeuningett, 3in«btiefen, Hau«tatty
unb anbetn Sactyen, fo et in bet Styeilung mit feinen @e=

fetywifletn hegogen. Betgeictynif beffen fo et feinet gtau
SJtuttet in Setwatytung gegeben, al« er »on Haufe »er*

reifet. Siele Briefe fo et »on 3unf« Soft »on Siefhacty
«tyalten, wie aucty »on fein« SJtuttet unb fein« Sctymeft«
Slitneli Sfdjiffeli. Sin Selbel wie et feinem Obetflen, ge*
nannt tiefen, 10 ©olbgulben geliepen.

Sie «gätylte tragifetye Begebentyeit maepte in Hamhutg
»iel Sluffetyen unb ertegte gtofe Styeitnatyme. He« Obetfl
»on SJhacp fd)tieh eigentyänbig untetm 6. Sennet 1631 on
Herrn Soft »on Siefhacty:

„Sotyleblet, geftrenger unb heftet, nehfl Stbietung
„meine« unbefaniiten Sprengrufle«, tof id) bemfelhen tyiers

„mit »ernetymen, we« «JJtafen iety feinen liehen Sotyn, So»ib
„»on Sattenwpl, wegen beffen gefpürten fonberen Ouali*
„täten gu 3tyt« fönigliepen SJtajeflät »on «Setyweben flieg«*
„bienfl gu meinem Seih*Sotnett «foptett, weil et abex un*
„»«tyofftet Seife fo fctyänblicty ermorbet (welctye« mir tyergliety

„leib unb wünfetyen ttyun, baf ber liebe ©ott auf anbern

„Segen Sucp ergöfeen wofle) unb Sucp opne Steifet be*

„wuflt, wie baf einer Surer Sanb«leute alltyier, natymen«
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tere Kleidungsstücke hatte er auf dem Leibe, als er erstochen

wurde). Drei Goldguldcn. Ein Reisekoffer, darin ein
Kammfutter, mit 3 Kämmen. Ein Zollstab. Ein messingener

Zirkel. Ein Pettschaft mit dcm Wappen deren von
Wattenwyl und dem Buchstaben v. v. 'W. Einen
elfenbeinernen Kompas. Ein elfenbeinernes Pfeifchen. Ein
kleines hölzernes Pfeifchen. Ein Bartbüchschen. Ein
elfenbeinernes Tabakbüchschen. Ein Schächtelchen mit Berner-
Münzen. Ein Paar seidene Hosen. Ein Paar Pantoffeln
von rothem Lcder. Ein Honigkuchen, ziemlich groß, so ihm
sein Wirth verehrt. Eine große Schreibtafel, vergoldet,
darin etliche Dinge pro memoria aufgezeichnet in lateinischer

und französischer Sprache. Zehn Paar Handschuhe;
mehrere an ihn geschriebene französische Briefe. Ein
Inventarium aller der Güter und Zchnden, Bodenzinsen,
Silbergeschirr, Kleinodien, Pfenningen, Zinsbriefen, Hausrath
und andern Sachen, so er in der Theilung mit seinen
Geschwistern bezogen. Verzeichniß dessen so er seiner Frau
Mutter in Verwahrung gegeben, als cr von Hause
verreiset. Viele Briefe so er von Junker Jost von Dießbach
erhalten, wie auch von seiner Mutter und seiner Schwester
Anneli Tschiffeli. Ein Zeddel wie er seinem Obersten,
genannt Kreken, 10 Goldgulden geliehen.

Die erzählte tragische Begebenheit machte in Hamburg
viel Aufsehen und erregte große Theilnahme. Herr Oberst
von Ibach schrieb eigenhändig unterm 6. Jenner 1631 an
Herrn Jost von Dießbach:

„Wohlcdler, gestrenger nnd vestcr, nebst Erbietung
„meines unbekannten Ehrengrußes, laß ich demselben hier-
„mit vernehmen, wes Maßen ich seinen lieben Sohn, David
„von Wattenwyl, wegen dessen gespürten sonderen Qualitäten

zu Ihrer königlichen Majestät von Schweden Kriegsdienst

zu meinem Leib-Cornett erkohren, weil er aber

unverhoffter Weise so schändlich ermordet (welches mir herzlich
„leid «nd wünschcn thun, daß dcr liebe Gott auf andern

„Wegen Euch ergötzen wolle) und Euch ohne Zweifel be-

„wußt, wie daß einer Eurer Landsleute allhier, nahmens
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„Subewig Sauernfönig, biefer Stabt 3eugwart, flcp be«

„Sobten, wie wenn e« fein leihlicper Sruber gewefl, ange*
„nommen, unb anfetynlictye foflen angewanbt, baf Slüe«

„etyrliep mit ber Seictye gugegangen, alfo gweifle man nietyt,

f,e« werben bie Srhcn mit banfhorcr Srfiattung unb guter
„Affection, ityme folctye Sotylttyat erfprieflid) empfinben
„laffen unb feinen Sdjaben wiffen gu bcrtyinbertt, pabe Sw.
„folepe« wotylmetnenb gu wiffen ttyun wollen mit Bitte mit
„bie Coinpto unb eingefetyloffenen Sctyreiben an feinen Ott
„gu teetyt« Seit ühetlicfem gu laffen unb begebenbet Oc-
„casion aucty biejenigen Betfoncn bie e« concerniren ttyut,
„münbliep batyin erinneren, baf fle otyne weitere exception
„gu banfbartieper Sontentirung flcp bequemen mögen. Set*
„epe« benfelhen in anbern Segen gu erwieberen bin iety

„attemal wiflfätyrig.
„©öttlicper Obtyut tyicinit empfotylen, bc« Hetm bienfl*

„wiUiget alle Seit
Strnolb »on «J)bacty,

genannt frefen."

Sen 5. Ho*uung 1631 langte SJtiepel Saffermann in
SJturten an unb entlebigte fld) feine« traurigen Sluftrage«.
Sa« »on Hetm Subwig Sauetnfönig iiiügebractyte Sctyrei*
ben beantwortete Sunfer Soft »on Siefhacty unterm 11. Hör*
nung auf folgenbe Seife:

„6tyren»efler, frommer, fürfietytiger unb weifer, 3n*
„fonber« Styrenbcr Herr Seugwart Bauern fönig. Sein
„freunbtiety Sufctyretbcn ifl mit butety «JJtid)el Saffetmann
„gu teetyt« 3eü getyänbigt wotben.

„Slu« felhigem iety ban mit Sctymetgen, äufetfiem fum*
„met unb työctyflet Bcttübnif meine« »ielgeliehtcn Sotyne«
f,Sa»ib »on Sattenwpl fei. motblictye« Slbleben umflänblicty
„unb weitläufig paPe »etnepmen müfen. ©ott bei hotm*
„tyetgige wofle »otbetfl be« Simotbeten liebe Seele in feine
„ewige gteube wotyl aufneptnen unb empfangen paPen unb

„un« mit Sitten, bie bamit befummelt, in unfein Hetgen*
„leiben, gnäbiglictyfi ergöfeen, bem «JJiörbct abet nacty feinet
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„Ludewig Bauernkönig, diefer Stadt Zeugwart, sich des

„Todten, wie wenn es sein leiblicher Bruder gcwcst, ange»

„nommen, und ansehnliche Kosten angewandt, daß Alles
„ehrlich mit der Leiche zugegangen, also zweifle man nicht,

„es werden die Erben mit dankbarer Erstattung und guter
„^lkeotion, ihme solche Wohlthat ersprießlich empfinden
„lassen und seinen Schaden wissen zu verhindern, habe Ew.
„solches wohlmeinend zu wissen thun wollen mit Bitte mir
„die Oomvto und eingeschlossenen Schreiben an seinen Ort
„zu rechter Zeit überliefern zu lassen und begebender 0c-
„vssion auch diejenigen Personen die es eoneervireu thut,
„mündlich dahin erinneren, daß sie ohne weitere exceptio»
„zu dankbarlicher Eontentirung sich bequemen mögen. Sol-
„ches denselben in andern Wegen zu erwiederen bin ich

„allemal willfährig.
„Göttlicher Obhut hicmit empfohlen, dcs Herrn

dienstwilliger alle Zeit
Arnold von Abach,

genannt Kreken."

Den 5. Hornnng 1631 langte Michel Wassermann in
Murten an und entledigte sich seines traurigen Auftrages.
Das von Herrn Ludwig Bauernkönig mitgebrachte Schreiben

beantwortete Junker Jost von Dießbach unterm 11.
Hornung auf folgende Weise:

„Ehrendester, frommer, fürsichtiger und weißer,
Inlanders Ehrender Herr Zcugwart Bauern König. Sein
„freundlich Zuschreiben ist mir durch Michel Wassermann

„zu rechter Zeit gehändigt worden.
„Aus selbigem ich dan mit Schmerzen, äußerstem Kum-

„mer und höchster Betrübniß meines vielgeliebten Sohnes
„David von Wattenwyl scl. mordlichcs Ablcben umständlich
„und weitläufig habe vernehmen müßen. Gott dcr barm-
„hcrzigc wolle vorderst des Ermordeten liebe Seele in feine
„ewige Freude wohl aufnehmen und empfangen haben und

„uns mit Allen, die damit bekümmert, in unsern Herzen-
leiden, gnädiglichst ergößcn, dem Mörder aber nach seiner
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„unfehlbaren ©erecptigfeit biefe fctyänblictye SJtorbttyat »er*
„gelten.

„Sanfe bem Herrn aud) für fein freunblid) unb cPrift*
„lietye« Srauerflagen, ©ott hittenb, bof er Styn unb bie

„feinigen »or Summer unb Hetgenlcib hetyütcn. Slnlangenb
„bie ©utttyat unb greunbfctyaft, fo ber Herr meinem lieben

„Stieffotyn fei. iitwätyrenb ber fingen Seit al« er in Sure

„Stabt gefommen, wie aud) nod) ferner al« er in biefer
„»erloffenen traurigen Sragebie fld) feine« Seictynam« unb
„Berlaffenfcpoft fo ernftlicp unb tiöflliep, wie aud) mit Sei*
„folgung be« ©ettyätcr« unb anberer gu biefem traurigen unb

„gang leibigen casu erforberlittyen «Jtottywenbigfeitcn tyat
„gebrauepen (offen, tput eine gange abclid)e greunbfctyaft
„unb Sety mit betfelben bem Hettn auf« Höctyfte bebanfen,

„mit Srhictung ein fotety cprifllicp Seif, bocp ein ftötyli*
„epete«, al« in biefem befepepen, um Stynen unb ben Seinen

„fammt unb fonbet«, gu allen hegeheuben Occurengen un*
„gefpatten fleife« unb »on Hetgen gu crwieberii."

„Sieweil e« aber jefet fütnemlicty um bie Begtäbnif
„be« Slhgeteibten gu ttyun, bargu noety etwa« ©eite« »on
„nöttyen unb »en Sucty ein Borfetytciben »on Unfer« gnö*
„bitten Obtigfeit an einen tyod)* unb wotytwcifcn Butgct*
„meiflet unb Statty gu Hambutg für ttyitnlid) geaetytet, tyabe

„iety ba« eine unb anbere beflbermögen« »etotbnct: Sifl*
„lid) mit eingefetytoffen« obrigfeitlictyet Intetcession unb
„ga»ot*Sd)teibcn gang gnäbigfl angebracht, baf »on Styten

„in all« gicunblid)feit begehrt wirb, baf ber Slhgeleibte

„in einer Styt« »otnetymflen f itetyen möge beflattet wetben.

„3cty ttagc feinen Swepffel, baf folepe« auf Styt interce-
„dieren »ott wotyl erweitern Hottyrocifen Stattye gewif »er*
„gönflig werbe, wie baf ben Suren in bergleictyen gälten
„in biefem Sanbe nit minber befepetyen würbe."

„Sertycff alfo ber «ptag feiner lofctyicruug Styme »on

„ber Obtigfeit nietyt »iet foflen werbe. Unb wen bie fetyon

„aufgcloffctten erflen foflen ber 154 3teicp«ttya(er laut über*

„fetyieftem Scrgeictynif nid)t tyinreicpcn gur Begleitung ber

„Seid), unb nad) bem iety berieptet worben, wäre e« um
„eine Seretytung an ben Hauptmann ber fempagnie unb
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„unfehlbaren Gerechtigkeit diese schändliche Mordthat
vergelten.

„Danke dcm Herrn anch für sein freundlich und
christliches Trauerklagcn, Gott bittend, daß cr Ihn und die

„scinigcn vor Kummer nnd Hcrzenlcid behüten. Anlangend
„die Gutthat und Freundschaft, so dcr Hcrr mcincm licben

„Stiefsohn fel. inwährcnd dcr kurzen Zeit als er in Eure

„Stadt gekommen, wie auch noch ferner als er in dieser

„Verloffenen traurigen Tragödie sich seines Leichnams und
„Verlasscnschaft so ernstlich und tröstlich, wie auch mit
Verfolgung des Gcthätcrs und anderer zu diefem iraurigcn und

„ganz lcidigcn essn crfordcrlichcn Nothwendigkeiten hat
„gebrauchen lassen, thut eine ganze «veliche Freundschaft
„und Ich mit derselben dem Herrn aufs Höchste bedanken,

„mit Erbictung ein solch christlich Werk, doch cin fröhli-
„cheres, als in dicscm bcschchcn, um Jhncn und den Seinen
„sammt und sonders, zu allen begebenden Occurenzen un-
„gcsparten fleißes und von Herzen zu erwiedern."

„Dieweil es aber jetzt fürnemlich um die Bcgräbniß
„des Abgcleibtcn zu thun, darzu noch ctwas Geltes von
„Nöthen und von Euch ein Vorschreiben von Unserer
gnädigen Obrigkeit an einen hoch- und wohlweiscn Bürgermeister

und Rath zu Hamburg für thunlich geachtet, habe

„ich das eine und andere bcstvermögens verordnet: Erstlich

mit eingcfchlossener obrigkeitlicher Intercession und
„Favor»Schreibcn ganz gnädigst angebracht, daß von Ihren
„in allcr Frcundlichkeit bcgchrt wird, daß dcr Abgeleibte
„in einer Ihrer vornehmsten Kirchen möge bcstattct wcrdcn.

„Ich trage keinen Zweyffel, daß solches auf Ihr interré-
„gieren von wohl crmcltem Hochwcisen Rathe gewiß
vergünstig werde, wie daß den Euren in dergleichen Fällen
„in diesem Lande nit minder beschehen würde."

„Vcrhoff also der Plaz seiner loschicrung Ihme von

„der Obrigkcit nicht viel kosten werde. Und wen die schon

„aufgcloffcncn ersten kosten der 154 Rcichsthalcr laut über-

„schicktcm Verzeichnis) nicht hinreichen zur Begleitung der

„Lcich, und nach dem ich berichtet worden, wäre cs um
„cine Vcrchrung an den Hauptmann der Kompagnie und
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„an bie Solbaten um etlicpe Sonnen Bier gu ttyun, alfo
„wo er al« Sclbot Peflattet, brouetyt e« feiner anbern Ce-
„remonie, al« breper Sctyüfen unb ba« ©efäute, fo gwepflen

„wit niept, e« wetbe Hr- Obrifl ba« feinige mit fein«
„Compagnie babep ttyun, beffen Sotnett bem Slhgeteihten
„oetpeifen wat. S« beflnbet flety auf bem mit übetfanbten
„Bergeictyttif, neben beut wai mir fein Siener SJtiepel

„münbliety angezeigt, gemelbter Hett Obtifl feie itym 10

„©olbgulben baat gefietyenc« ©elb fctyulbig geblieben, bie

„möctyten ben Solbaten gum Beflen gegeben wetben. Sen
„übrigen Unfoflen fo über »orgefefete« barauf getyen nnb

,,»on einer abeligen greunbfctyaft unb mir »ererbnet wer*
„ben, ttyut 70 9teicp«ttyater, barau« bann bie fo ityn gu

„©rabe trogen, aucp ber Briefler fo bie Setctyenptebigt

„ttyut, unb bie Unfoflen ein« anbeten Kompagnie be« Htn.
„Obetflen unb ba« ©eläute mag begatylt wetben, je nacty

„Stfotbetung für eine ctyrlietye, boety nietyt atferföfllictyfle

„unb työcpfle Seflattung."
„Bitte ben Hetm noctymal« flep fem«« gu biefem unb

„»on itym fetyon angefangenen cptifllicpen Setf gebtauepen

„gu lafen unb naepbem er ben Ort, wo ber Seictynam fott

„gelegt wetben, »on fein« Hcetyweifen Obrigfeit wirb er*

„langt tyaben, felbiger naep Styre unb Slrt ber Seibaten

„bem fütyten Stbteictye befotylen werbe, otyngegweiffleter Ser*

„tröflung, bof ber Spexx ba« feinige babei leiflen wetbe,

„bof bo« wotyl unb löbltety angefangene Setf aucty fo enbe.

„Bin aucp hebaetyt fein bei Betflothenen abelicty Hetfommen,
„feiner »ier Sltynen pet, mit feinem Sappen auf ein Sud)

„mit Oelfarhe malen gu laffen unb felbige« Sud) auf fünf*
v,tige Ofter*granffurter*3Jtef gu überfenben, welctye« Styt auf
„ein fauhete« Säffeld)en leinten unb übet feinen ©tobflein
„fefeen laffen, aflen tebtid)en Cavalieren gut ©ebäd)tnif.
„Sluf bief Snbe tyin, tyob iety auf Hettn Hietonimu« giepen,

„fauftyerm in Bafel, einen Sed)fel gemacpt nacty Hamburg

„um 260 Oteicty«ttya(«. Sa aber üher bie fetyon etgon*
„genen Unfoflen bet 154 Styal« nod) 106 »oifltyicfcn,

„ba»on 70 gur Seflattung (bie unfere« Scbünfeii« etytlicty

„uub löblich mag »etttctytet wetben) »etotbne, feinem Sien«
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„an die Soldaten um etliche Tonnen Bier zu thun, also

„wo er als Soldat bestattet, braucht es keiner andern l?e-

„ronwoie, als dreyer Schützen und das Geläute, so zweyflcn

„wir nicht, es werde Hr. Obrist das seinige mit seiner

„eompsZ-nie dabey thun, dessen Cornett dem Abgeleibten
„verheißen war. Es befindet sich auf dem mir übersandten

„Verzeichniß, neben dcm was mir sein Diener Michel
„mündlich angezeigt, gemelkter Herr Obrist seie ihm 10

„Goldguldcn baar geliehenes Geld schuldig geblieben, die

„möchten dcn Soldaten zum Besten gegeben werden. Dcn
„übrigcn Unkosten so über vorgesetztes darauf gehen und

„von einer adeligen Freundschaft und mir verordnet
worden, thut 70 Reichsthaler, daraus dann die so ihn zu

„Grabe tragen, auch der Priester so die Leichenpredigt

„thut, und die Unkosten einer anderen Compagnie dcs Hrn.
„Obersten uud das Geläute mag bczahlt werden, je nach

„Erfordcrung für eine ehrliche, doch nicht allcrköstlichste

„und höchste Bestattung,"
„Bitte dcn Herrn nochmals sich fcrners zu diescm und

„von ihm schon angefangenen christlichen Werk gebrauchen

„zu laßen und nachdem er den Ort, wo der Leichnam soll

„gelegt werden, von seiner Hochwcisen Obrigkeit wird cr-

„langt haben, selbiger nach Ehre und Art der Soldaten

„dem kühlen Erdreiche befohlen werde, ohngezwciffleter
Vertröstung, daß der Herr das scinige dabei leisten werde,

„daß das wohl und löblich angefangcnc Werk auch so ende.

„Bin auch bedacht sein des Verstorbenen adelich Herkommen,

„seiner vier Ahnen her, mit seinem Wappen auf ein Tuch

„mit Oelfarbe malen zu lassen und selbiges Euch auf künf-

„tige Oster-Frankfurtcr-Meß zu übersenden, welches Ihr auf
„ein saubercs Täffelchen leimen und über feinen Grabstein
„setzen lassen, allcn redlichen Ovslioren zur Gedächtniß.

„Auf dieß Ende hin, hab ich auf Herrn Hieronimus Freyen,

„Kaufherrn in Basel, einen Wechsel gemacht nach Hamburg

„um 260 Rcichsthaler. Da aber über die schon

ergangenen Unkosten der 154 Thaler noch 106 vvifchicßcn,

„davon 70 zur Bestattung (die unferes Bcdünkens ehrlich

„nnd löblich mag verrichtet werden) verordne, seinem Diener
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„SJtiepel 10 Stttylr. unb füt ein fetywatge« fleib 6 Stttylr.;
„bie noety reflietenben 20 wolle ber Spexx füt eine geringe
„Slnetfennung fein« getyobten »ielen SJtütye »on un« et*
„fennen."

„Sefangenb fein tyintetlaffene« 3eug, wolle ber Herr
„unbefetymert feinem Steuer SJtiepel beffen rottye fleibung
„mit bem Samme«, bocp bie golbenen fnöpfe abgetrennt,
„famt bem SJtantel, borin er entleibet worben, bo»on bie

„fnöpfe aucty abgetrennt werben foflen, in Betroctytitiig Styme

„weber Silber nod) ©oibene fnöpfe gu tragen gegietymt,
„»«abfolgen laffen."

„Sa« fleib, batin et «flodjen, ifl unfet ©efinnttng,
„baf fethige« bemjenigen Sopitän, mit fommt bem tottycn
„Stocf, fo ben Sntleihten in feinem giöflen unb aufetflen
„Stenb aufgetyoben unb in fein Sogi« unb Sett gelegt tyat,

„gu einem Senfgeictyen feinet Steblictyfeit »etctytt wetben.
„3tyn babep ongufptecpen un« mit einem Brief, feine« 'Hat)'
„men« unb Sunapmcn«, ouep »on weletyet Station unb Ste*

„ligion et fei, betietyten, bamit wit 3tynte unb ben Seinen
„ein foltty eptifilid) »eitictytet Seif an unfetm vielgeliebten
„Sotyn fei. «wiebeten tonnten; et wolle aucty unbefltywett
„unb uinflänblid) un« bet länge noety »etflänbigen, wie er ben
„entleibten alleretfl gefunben unb welcpe feine lefete Sieb

„unb (efetet Sitten gewefen fei, ob et aucty feinen ©eifl
„mit teben unb gut« Setnunft aufgegeben tyahe unb oh er
„feiner geitliepen Seilaffenfepaft wegen eine Setotbiiung ge*
„ttyan, wie e« unt« feine tyinteiloffenen ©efctywifletn getpetlt
„werben fofle? tyietbittcty un« eine fonbete gteunbfctyoft et*
„wiefen wirb."

„Se« SJtötbei« »etpitfctyitte ©off« unb wo« batin,
„ifl unfte fütbitt, e« möge ein tyoepmeifet Statty bafelbfl
„unfetet wegen, ben genieteten ©off« unb was batin un«

„gu einet Steuct be« gtofen Unfoflen« abmitiett wetben

„unb «öffnen laffen."
„Slufet allem gweifet wetben flety Bapiete, Bafpotte,

„Sapitulationen unb Sctyriften ßon ben feinigens»orfinben,
„au« welctyen grünbliep unb flar in erfaptung gehroept

„werbe, wef Scatymen« unb Sunatymcn«, welctyer Station
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„Michel 1« Rthlr. und für cin schwarzes Kleid 6 Rthlr.;
„die noch restierenden 20 wolle der Herr für eine geringe
„Anerkennung seiner gehabten vielen Mühe von uns
ernennen."

„Belangend sein hinterlassenes Zeug, wolle der Herr
„unbeschwert seinem Diener Michel dessen rothe Kleidung
„mit dem Wammes, doch die goldenen Knöpfe abgetrennt,
„samt dem Mantel, darin cr cntlcibet worden, davon die
„Knöpfe auch abgetrennt werden sollen, in Betrachtung Ihme
„weder Silber noch Goldene Knöpfe zu tragen geziehmt,
„verabfolgen lassen."

„Das Kleid, darin er erstochen, ist unser Gesinnung,
„daß selbiges demjenigen Capitan, mit sammt dem rothen
„Rock, so dcn Entleibten in seinem grösten und äußersten
„Elend aufgehoben und in sein Logis und Bett gelegt hat,
„zu einem Denkzeichen seiner Redlichkeit verehrt werden.

„Ihn dabey anzusprechen uns mit einem Brief, seines Nah-
„mcns und Zunahmcns, auch von welchcr Nation und
Religion er fei, berichten, damit wir Ihme und dcn Seinen
„ein solch christlich verrichtet Werk an unserm vielgeliebten
„Sohn sel. erwiederen könnten; cr wolle auch unbeschwert
„und umständlich uns der länge nach verständigen, wie cr den
„entleibten allererst gefunden und welche seine letzte Red

„und letzter Willen gewesen sei, ob er auch seinen Geist
„mit reden nnd guter Vernunft aufgegeben habe und ob er
„seiner zeitlichen Verlassenschast wegen eine Verordnung
gethan, wie es unter seine hinterlassenen Geschwistern getheilt
„werden solle? hierdurch uns eine sondere Freundschaft er«

„wiesen wird."
„Des Mörders verpitschirte Goffer und was darin,

„ist unsre fürbitt, es möge ein Hochweiser Rath daselbst

„unserer wegen, den gemeldten Goffer und was darin uns
„zu einer Steuer des großen Unkostens admitiert werden

„und eröffnen lassen."
„Außer allem Zweifel werden sich Papiere, Paßporte,

„Capitulationcn und Schriften von den seinigen>vorfinden,
„aus welchen gründlich und klar in erfahrung gebracht

„werde, wcß Nahmens und Zunahmcns, wclcher Nation
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„bet SJtötbet fei, auf bof itym beflo bequem« in alten Sanben,

„wo et möctyte «griffen werben, nactygefefet werben fönne."

„Senn übrigen« mit be« «JJtörbet« Seug, wie mit bem

„3n»entoiifl«en unfet« »ielgeliebten Stief=Sotyne« gefctyetyen

„ifl, aud) getyonbelt wetbe. Sa fo bof wo« bei Unfoflen«
„wettp, bie Briefe unb Bapi«e, mit bem 3n»entario, fo
„pinter bem Später gefittibcn, welle ber Hett, un« mit
„anbeten unfete« geliebten Sotyne« fei. Sactyen auf fünftige
„gtanffutttyet SJief »erfepaffcn, wo e« hcrnifctyen faufleuten
„eingetyänbigt werben fann, bamit wir in be« SJtörber«

„«Papieren uu« erfepauen unb beflo füglictyer bem SJtörber

„nactyfefeen fönnen."

„Senn ber Hett bafüt weitete Unfoflen batauf gehabt,
„mit Hiuauffctyoffung, fo werben wir mit grofetn Sanf
„contentieren. SJtit ben Slnforberuttgen tyahen wir einen
„folctyen ©uten Sitten gegeigt, baf wir glauben, ber Hett
„tyabe »on einet gangen abelietyen greunbfctyaft niept« wie
,,©ute« gu fagen, bieweilen itym an feinen gorbetungen niept
„ba« gettngfle abgebroetyen, fonbern über feine Selotynttng
„3tyme noety 6 florin »eretytt worben."

„S« wirb aud) ber $exx un« günflig bie Srogebur,
„bie über ben SJtörber ergongen unb »ollfütyrt worben, in
„guter unb autentifetyer gorm überfetyiefen, bamit, fo wirStyne
„otyngefätyr ober bie unfern erwifetyen, wit al«bann bie »et*
„fütyrte Bl'ogebut unb Sitotion 3tyne gu übetweifen, auf*
„gulegen patten, unb itym fein Stectyt angettyon werbe, fo
„balb möglid) nad) granffurtty au« Slnotbnung be« Htn.
„Hau« Stubolf Sätyenbet« »on Sern, au $xn. Heintid) Steg*
„maetyet bafelbfl gu fetyiefen, ba id) fetyon mit einem

„unfetet faufteilte getebet, ber fle hi« naep pier »erfepoffen

„will, laut tyi« eingefetyloffenen Sebelin«; e« ifl butd) biefe

„Segwcifung fepon allbeteit an gebaepten Stegmad)«
„biefe ©offetn gu empfangen nacty granffurtty gefeprieben

„werben. Sitte freunblid), bof pierin nietyt« »erahföumt
„werbe, unb gemelbte Sactyen butep biefe ©elegentyeit un«
„gufommen; biefe unb fetyon guboi »ielfaep «geugte gieunb*
„fepaft witb eine gonge obelictye gteuubfctyaft unb icp mit
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„der Mörder sei, auf daß ihm desto bequemer in allen Landen,
„wo er möchte ergriffen werden, nachgefetzt werden könne."

„Denn übrigens mit des Mörders Zeug, wie mit dcm

„Jnvcntorisieren unsers vielgeliebten Sties-Sohnes geschehen

„ist, auch gehandelt werde. Ja so daß was des Unkostcns

„werth, die Briefe und Papiere, mit dem Inventario, so

„hinter dem Thäter gefunden, wolle der Herr, nns mit
„anderen unseres geliebten Sohnes sel. Sachen auf künftige
„Frankfurther Meß verschaffen, wo es bcrnischen Kauflcuten
„eingehändigt werden kann, damit wir in des Mörders
„Papieren uns erschauen und desto füglicher dem Mörder
„nachsetzcn können."

„Wenn der Herr dafür weitere Unkosten darauf gehabt,
„mit Hinausschaffung, so werden wir mit großem Dank
„contentieren. Mit dcn Anforderungen haben wir einen

„solchen Guten Willen gezeigt, daß wir glauben, der Herr
„habe von einer ganzen adelichen Freundschaft nichts wie
„Gutes zu sagen, dieweilen ihm an seinen Forderungen nicht
„das geringste abgebrochen, sondern über seine Belohnung
„Ihme noch 6 florin verehrt worden."

„Es wird auch der Herr uns günstig die Prozedur,
„dic über den Mörder ergangen und vollführt worden, in
„guter und autcntischer Form überfchickcn, damit, so wir Ihne
„vhngefähr odcr die unsern erwischen, wir alsdann die
verführte Prozedur und Citation Ihne zu überweisen,
aufzulegen hätten, und ihm sein Recht angethan werde, so

„bald möglich nach Frankfurth aus Anordnung des Hrn.
„Hans Rudolf Zähenders von Bern, an Hrn. Heinrich Slcg-
„macher daselbst zu schicken, da ich schon mit einem

„unserer Kaufleute geredet, der sie bis nach hier verschaffen

„will, laut hier eingeschlossenen Zebelins; es ist durch diese

„Wcgwcisung schon allbereit an gedachten Stegmacher
„diese Goffcrn zu empfangen nach Frankfurth geschrieben

„worden. Bitte freundlich, daß hierin nichts verabsäumt
„werde, und gemeldte Sachen durch diese Gelegenheit uns
„zukommen; diese und schon zuvor vielfach erzeugte Freund-
„fchaft wird eine ganze adeliche Freundschaft uud ich mit
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„ben «JJteinen um be« Hetm heften« unfet« Betmögen« be*

„fctyulben."
„Sen Hetm tyiemit ©otte« gnäbiget Botfotg unb be*

„patilicpet ©efunbpeit cmpfeplenb."
Setn ben 11. H»r"ung 1631.

Se« Hetm gong bereitwilliger
uub bicnflwillig«
Sofl »on Sieflbacty.

Son Hamburg b. 26. SJterg 1631 fetyrieb SJtiepel Sof*
fermann, be« ermorbeten Sunfer Sa»ib »on Sattenwpl« fei.
Siener, noety folgenben Brief an $xn. Sefl »on Siefbod):
„Sbler, »efler Sunfer, Styt foflt wiffen, baf id) mit meinen

„Stiefen gefunb gu Hamburg angefommen bin. Set He«
„Subwig Sauetnfönig tyat Su« Sctyteihen an ben Stotty

„übetgeben; fle tyahen bem Sunt« fei. bie hefte Stätte in
„bei fütyinetymften fiictye erlaubt, um ityn gu begraben,
„ober e« foflet gleiep wotyl grofe« ©elb 13). S« getyt aud)
„tyier fein Bürgermeifler mit feinem gu ©rabe, ober man
„muf itym erfl einen Sufaten ob« ©olbgulben in« Hau«

13) Sie Butd) SBectyfel »onHm. «Jlbtatyam SernouHt in Safet
an Hm. Subwig Sauernfönig in Hamburg über)anbten 2(30 3tetcty«=
ttyolcr (jeber Später gu Biet) SSlaxt ifl 780) würben nacty Bern
Seridite »eitoenbet, gut Segatylung Be« S3tage« in Bei Strctye
24 SSlaxt; füt Ba« ©tob auf unB gu gu maepen unb »em Äüfter
8 SJlaxt; bte Sobten=Satyre tyergubnngen 1 STOarf; füt bte gröften
©loten gu läuten 1.2 SJcarf; für Sergen in Bie Sted)e 4 SSlaxt;
füt 8 fttrchenbtener fo Ba« ßetcfjenlteb gefungen 35 «Warf; Bem
©tafct=ftned)t 2 «Warf; füt Bte Steinen in Bo« Selen in Ber ffimtyc
9 SSlaxt; füt ba« weif unb fltywarge Sud) mit bem Bamoftenen
Stetig auf ben ©arg 9 SR.; an Bte Srommelfctyläger 8 Sil.; an
Bie Cfftgtere unb ©olBoten, 200 SJtann, 63 Sil.'; Bte Seiche BeU
gufejäcn 24 SSI.; füt 12 (Sllen fd)Worg Sucty bte 4 frommen gu
Bebelen 10 SSI.; an 8 Sterfonen, welche Bte getepe in Ba« SjanS
Be« Htn. Souetntönigs gebracht mit anBeren Soften 6. SD?.; für
»tet Hewn Sutgermetftei, iebem einen ©olBgulBen; für 15 Hetm
»3« Stattye«, jeBem einen tyalBen Später; on »ier Doctoren jebem
gwety Styaler; füt Be« SoBten Stieltet au« Bem Slut gu wofetyen
2 Stylt.; füt SBein an BaS Segräbntf begotytt 18 Stylt.; auf
ernflltd) Segetyten Bet eblen grau SJtuttet Be« Sobten Sunfer«,
füt ityn oBgutonttofetyen 60 Stylt.

1S8

„den Meinen um des Herrn bestens unsers Vermögens be-

„schulden."
„Den Herrn hiemit Gottes gnädiger Vorsorg und

beharrlicher Gesundheit empfehlend."
Bern den 11. Hornnng 1631.

Dcs Herrn ganz bereitwilliger
und dicnstwilligcr

Jost von Dießbach.

Von Hamburg d. 26. Merz 1631 fchrieb Michel
Wassermann, des ermordeten Junker David von Wattenwyls fel.
Diener, noch folgenden Brief an Hrn. Jost von Dießbach:
„Edler, vcster Junker, Ihr sollt wissen, daß ich mit meinen

„Briefen gesund zu Hamburg angekommen bin. Der Herr
„Ludwig Baucrnkönig hat Euer Schreiben an den Rath
„übergeben; sie haben dcm Junker sel. die beste Statte in
„der führnehmsten Kirchc erlaubt, um ihn zn begraben,
„aber es kostet gleich wohl großes Geld ^). Es geht auch

„hier kein Bürgermeister mit keinem zu Grabe, oder man
„muß ihm erst einen Dukaten oder Goldgulden ins Hans

Die durch Wechsel von Hrn. Abraham Bernoulli in Basel
an Hrn. Ludwig Bauernkönig in Hamburg übersandten 260 Reichsthaler

(jeder Thaler zu drey Mark lst 78i» wurden nach dem
Berichte verwendet, zur Bezahlung des Platzes in der Kirche
24 Mark; für das Grab auf und Hu zu machen und dem Küster
« Mark; die Todten-Bahre herzubringen 1 Mark; für die grösten
Glokcn zu läuten 12 Mark; für Kerzen in die Kirche 4 Mark;
für S Kirchendiener so das Leichenlied gesungen 35 Mark; dem
Stadt-Knecht 2 Mark; für die Armen in das Beken in der Kirche
9 Mark; für das weiß und schwarze Tuch mit dem damastenen
Kreuz auf den Sarg 9 M.; an die Trommelschläger 8 M.; an
die Offiziere und Soldaten, 20« Mann, 63 M. ; die Leiche
beizusetzen 24 M. ; für 12 Ellen schwarz Tuch die 4 Trommen zu
bedeken 1« M.; an 8 Personen, welche die Leiche in das Haus
des Hrn. Bauernkönigs gebracht mit anderen Kosten 6. M.; für
vier Herrn Burgermeister, jedem einen Goldgulden; für 15 Herrn
dss Rathes, jedem einen halben Thaler; an vier l)«ct«ren jedem
zwey Thaler; für des Todten Kleider aus dem Blut zu waschen
2 Thlr.; für Wein an das Begräbniß bezahlt 18 Thlr.; auf
ernstlich Begehren der edlen Frau Mutter des Todten Junkers,
für ihn abzukontrofeyen 60 Thlr.
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„fetyiefen, einem «Jtatty«tyettn einen Styal« ob« gum wenigflen
„einen tyalben unb einem Soctot gwei Styat«, einem «Bte*

„bifanten einen 9teicp«ttyalet wie aucty einem Seputylmciflei
„unb ben Suben, bie ba fingen, aucty »iet ©elb; abet wit
„tyahen gang feinen Btebifanten ob« Sctyutylmeifl« gehabt,
„aucty feine Buhen gum Singen.

„Sa« fonnte aucty nietyt gefltyetyen, weil et bet Setyte

„nietyt ifl M).
„Slbet alte »i« Sutgetmeiflet unb ein ganger Stotty

„unb »iele Sottoren 15) unb afle bie fütyrnetymflen au« ber

„Stabt unb metyr al« fünftyunbert Betfonen flnb bem Satge
„nachgefolgt. Slucty bie hefte unb fctyönfle fompagnie »ott
„200 SJtann tyaben ben Sunt« fäl. gu ©tobe hegleitet.

„Set Sobtenhaum wat gat föfllicty mit Sucp befleitet
„unb He« Subwig Sauetnfönig taufte einen anbetn Segen
„auf ben Sobtenhaum, ba et Sucp be« Sunfet« Segen mit
„bem anbern Seug gufepiefen will, bamit 3tyt fetyet, was
„füt einen Segen et in bet Hanb getyobt. S« flnb aud)
„bie gtöften ©loten aflgumaU geläutet wotben. Sie Sol*
„baten muften btepmal gugleicty in« ©roh fetyiefen. S«
„folgten fafl alte Bürger, bie He« Sauetnfönig gefotbert.
„Sie flnb atte gefommen. Ser Oberfl ifl bepm Statty nnb

„ber gongen Stabt wotylgelitten. S« tyaben wotyl »iele

„taufenb SJtenfctyen gugefetyen, al« mein Sunfer am »ergan*
„genen SJtontag ifl begraben werben. Sie Seute fagen atte,
„fle tyatten in »ielen Satyren feine Seid)e fo föfltid) unb

„betrübt begraben gefetyen. He« Sauetnfönig tyat alle, bie

„mitgewefen, aufgefetyrieben. Sr tyat aud) muffen bie Stebe

„tyalten. S« ifl aucty tyier ein ©chrauety, baf man bie

„Srauerlcute, bie mit bem Seibfütytct au« bet firetye nad)
„Haufe getyen, gu ©oft Petyolten muf. Sr tyat aucty einen

2 Sa« tyeift fein Suttyeraner, fonbetn ein ©otetntft.
Set «Jtotty oBet ©enat Bei ty. römifetyen Steid)« fretyen

©toBt Hamburg BeftonB ou« »iet Sntgetmetftetn unb »ier unb
gwongtg atottygtyettn. Stei Sutgetmeiflet unB etlf StottyStyettn
muften Soctoten B. ty. grabutrte Suriflen fein. Sie übrigen
©teilen Waten jebem Sütget gugängltd).
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„schicken, einem Rathsherrn einen Thaler oder zum wenigsten
„einen halben und einem Doctor zwei Thaler, einem Prc-
„dikanten einen Reichsthalcr wie auch einem Schuhlmeister
„und den Buben, die da singen, auch viel Geld; aber wir
„haben ganz keinen Prcdikanten oder Schuhlmeister gehabt,
„auch keine Buben zum Singen.

„Das konnte auch nicht geschehen, weil er der Lehre
„nicht ist

„Aber alle vier Burgermeister und ein ganzer Rath
„und viele Doctoren und alle die fuhrnehmsten aus dcr

„Stadt und mehr als fünfhundert Personen sind dcm Sarge
„nachgefolgt. Auch die beste und schönste Kompagnie von
„20lZ Mann haben den Junker sal. zu Grabe begleitet.

„Dcr Todtenbaum war gar köstlich mit Tuch bckleitet

„und Herr Ludwig Bauernkönig kaufte einen andern Degen
„auf den Todtenbaum, da cr Euch des Junkers Degen mit
„dcm andern Zeug zuschicken will, damit Ihr sehet, was
„für einen Degen er in der Hand gehabt. Es sind auch

„die grösten Glokcn allzumall geläutet worden. Die
Soldaten mußten dreymal zugleich ins Grab schießen. Es
„folgten fast alle Bürger, die Herr Bauernkönig gefordert.
„Sie sind alle gekommen. Der Oberst ist beym Rath nnd

„der ganzen Stadt wohlgelitten. Es haben wohl viele

„tausend Menschen zugeschen, als mein Junker am vergangenen

Montag ist begraben worden. Die Leute sagen alle,
„sie hätten in vielen Jahren keine Leiche so köstlich und

„betrübt begraben gesehen. Herr Baucrnkönig hat allc, die

„mitgewesen, aufgeschrieben. Er hat auch müssen die Rede

„halten. Es ist auch hier ein Gebrauch, daß man die

„Trauerlcutc, die mit dem Leidführcr aus der Kirche nach

„Hause gehen, zu Gast behalten muß. Er hat auch einen

Das heißt kein Lutheraner, sondern ein Calvinist.
Der Rath oder Senat der h. römischen Reichs freyen

Stadt Hamburg bestand aus vier Burgermeistern und vier und
zwanzig Rathsherrn. Drei Bürgermeister und eilf Rathsherrn
mußten Doctvren d. h. graduirte Juristen sein. Die übrigen
Stellen waren jedem Bürger zugänglich.
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„grofen foflen barauf angewenbet. Senn er ein anberer

„gewefen wäre, würbe er wotyl eine etyrlictye Setgettung bafür
„begehrt pahen. Sety glaube niept, baf er etwa« bafür be*

„getyren wirb. Sr tyat aucty metyr, at« was man meint,
„foflen getyabt; füt welctye et nietyt« angefeptieben tyat.

,,S« tyat fld) aucty noep etwiefen, bof ber Sapitän,
„ber bett Sunfer ermorbet, itym fein Sütfctyaft, fllhernen
„Söffet unb bie Stenge pat abgenommen. Slbet ©ott bepüte

„ben Sapitän, wenn Hett Sauetnfönig ityn tyohtyoft maetyen

„fann. Sety muf afletwegen felbfl gufctyeii, -wo ©elb au«=
„gugotylen ifl. H£« Sauetnfönig tyat fütwatyt bep meinem

„Sunt« gctyanbclt, al« wenn e« fein (eihlicpet Stub« ge*
„wefen. St patte »iel Ungemacp unb SJtütye. Set Sunt«
„pat wotyl »on be« SJtörber« ©ut gefeprieben, obet in beffen

„bepben ©offern, fo He« Subwig Sauernfönig tyat mit
„Sltiefl belegen laffen, fanb flety bei bereit Sröffnung in allem

„nidte eine« Später« wettty.
„Hett Sauetnfönig tyat mit piet getyolfen, baf iep

„unb Seng Sebet ©efreite geworben unb meine gwep Sanb«*
„leute, bie mit mir »on Sern gegogen flnb unb aucty Hanb*
„gelb genommen tyahen. Sit gietyen noety »or Oflern nacty

„SMlenburg.
„Ser He« Obetfl witb eine Hanbfctytift für bie getyn

„©olbgulben, bie fo itym mein fei. Sunfer gelietyen, au«=

„fletten; ber He« Obetfl tyätte jefeig« Seit fonfl fetyleetyte

„SJtittel gu gatylen, tyabe biefe« alle« bem Sunt« feinem
„Segetyten noety gufctyteibcn laffen. Styuc benfelben tyietmit
„nehfl ollen bie itym lieb, ©ott bem SUlmactytigen unb mid)

„gu feinen Sienflen unb in feine ©unfl befehlen."
Hamburg, ben 26. SJterg 1631.

Sc« Sunfer« aUegeit treuetUnteittyan:
SJttctyel Saffcrmann.
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„großen Kosten darauf angewendet. Wenn er ein anderer
„gewesen wäre, würde cr wohl eine ehrliche Vergeltung dafür
„begehrt haben. Ich glaube nicht, daß er etwas dafür
begehren wird. Er hat auch mehr, als was man meint,
„Kosten gehabt; für welche cr nichts angeschrieben hat.

„Es hat sich auch noch erwiesen, daß der Capitän,
„der den Junker ermordet, ihm sein Pittschaft, silbernen
„Löffel und die Ringe hat abgenommen. Aber Gott behüte

„den Capitän, wcnn Herr Bauernkönig ihn habhaft machen

„kann. Ich muß allerwegen selbst zusehen, -wo Geld
auszuzahlen ist. Herr Bauernkönig hat fürwahr bey meinem

„Junker gehandelt, als wenn es sein leiblicher Bruder ge-
„wescn. Er hatte viel Ungemach und Mühe. Dcr Junker
„hat wohl von des Mörders Gut geschrieben, aber in dessen

„beyden Goffcrn, so Herr Ludwig Bauernkönig hat mit
„Arrest belegen lassen, fand sich bei deren Eröffnung in allem

„nicht eines Thalers werth.
„Herr Bauernkönig hat mir hier geholfen, daß ich

„und Benz Weder Gefreite geworden und meine zwey Lands-
„leute, die mit mir von Bern gezogen sind und auch Handgeld

genommen haben. Wir ziehen noch vor Ostern nach

„Meklenburg.
„Der Herr Oberst wird eine Handschrift für die zehn

„Goldguldcn, die so ihm mein sel. Junker geliehen,
ausgellen; der Hcrr Oberst hätte jetziger Zeit sonst schlechte

„Mittel zu zahlen, habe diefes alles dem Junker seinem

„Begehren nach zuschreiben lassen. Thue denselben hiermit
„nebst allen die ihm lieb, Gott dem Allmächtigen und mich

„zu seinen Diensten und in seine Gunst befehlen."
Hamburg, dcn 26. Merz 1631.

Des Junkers allezeit treuer Unterthan:
Michel Wassermann.
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